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Auferstehung. 
Sie find nicht Festtag« des Frieden» und der 

Ruhe, die Ostern. sondern Tage. an denen die 
Erinnerung an bittere Schwach, blutige Wunden, 
grausamen Tod und glorreiche Auferfiehnng des 
Menschenfohnc« gefeiert wird. Da» ewige Lied bei 
Menscheugeschlechte« und alle« Seic« schwingt sich 
auö der tiefsten Tragik und aus unendlichen Opfer-
schmerzen empor zu der höchsten Höhe de« Siege«, 
der getragen wird von den Jubelfanfaren der Voll-
briugung, de« Leben« durch den To». der Wiederkrhr, 
der Auferstehung. E« erbraust durch die ruhelose, 
erwachende, von Winler«!od zu Frühlingtleben drä»-
gende Natur; e» ist »fichlig und göttlich im tausend-
fälligen Erklingen der treibenden Eäsle iu den kleinen 
Blume», »ächtig und göttlich im Wehen der saufenden 
Gllllme, »ächtig und göttlich in den Herzen der 
Menschen, die wir Kinder dieser Natur und ihre» 
unbegreiflichen Walten» find. 

I n der Geschichte der Menschheit ha« e» in 
größeren oder kleineren »bständen immer Zeiten ge-
geben, wo die Menschen d'e Symbolik de« Osterfeste« 
besonder« tief empfinden und sich durch sie »lösten 
lassen mußiev. Eine solche Zeit durchleben wir heule 
schon sast ein Dutzend von Jahren. Der große «rieg 
hat die Menschheit an« «reuz geschlagen; Wohlstand, 
Zufriedenheit, Friede und Brüderlichkeit wmden in« 
Grab gelegt. Ein schwerer Fel«block liegt davor; 
Haß. Bern'chlung, Terr or, Böswilligkeit, Mißtrauen, 
Lüge, Unverstand und Angst standen und stehen al« 
Wachin davor. Und die Menschheit wartet, Sie harrt 
mit unendliche» Sehnen nud Bangen der Auferstehung. 
Sie wartete bisher vergeben« und viele verzweifelten 
Und doch »nfj die Auferstehung ke»»en. Sie w i r d 
ko»»en. Die Nalur läßt sich in ihi em ewigen »rei«. 
lauf nicht aufholten, auch nicht in den scheinbar 
künstlichen Dingen der Menschen, «ein FelSblock ist 
so schwer, daß er ihren Sang hemmen könnt,. Die 

Hitern. 
Vom Eise befreit find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick 
Im Tale grüne« HoffnungSglückl 
Skr alle Winter in seiner Schwäche 
Zog lich >n rauh« Berge zurück. 
Bon doriher sendet er. fliehend. nur 
Ohnmächlige Schouer körnigen EiseS 

8n Streifen über die g'ünende Flur: 
der die Sonne duldet kein Weiße«: 

Ueberall regt sich Bildung und streben. 
All«? will sich mit Farben beleben: 
Doch an Blumen fehlt 'S im Revier. 
Sie nimmt geputzte Menschen dafür. 
Kehre dich um, von diesen Höhen 
Nach der Sladt zurückzusehen. 
Aus dem hohlen, finstern Tor 
Dringt ein duntes Gewimmel hervor. 
Jeder sonnt sich heute so gern: 
Sie feiern die Auferstehung des Herrn. 
Denn sie sind selber auferstanden. 
Ans niedriger Häuser dumpfen Gemächern, 
AuS Handwerks- und GewerbeSbanden. 
AuS de« Druck von Giebeln und Dächern, 
AuS der Straßen quetschender Enge, 
AuS der Ruche» ehrwürdiger Nacht 
Sind sie alle ant Licht gebracht. 
Sieh nur. siehl wie behend sich die Menge 
Durch die Gärten und Felder zerschlägt, 
SBie der Fluß in Breit und Länge 
So manchen lustigen Rachen bewegt: 
Und. bi« »um Sinken über aden, 
Entserni sich dieser letzte Kahn 
Selbst von de« BergeS fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 

Auferstehung läßt auf sich warten. Nach unseren 
menschlichen Begriffeu und für unser kurze« mer.sch 
liche« Leben lange. Aber wa« sind einzelne Jahre 
im Meer der Zeit und sogar iu der menschlichen 
Geschichte! Ebenso wie in der OsterfrühlingSzeit die 
Berge und Täler oft mit Schnee bedeckt find und 
»an wähnen müßte, e« sei Winter, und doch 
jeder weiß, daß Frühlingszeit ist. u»anfhaltfa»e, so 
ist e« auch mit unserer Gegenwart. E« liegt noch Ei» 
und Cchnee; e« sieht au«, al« müßten die Völker 
trotz einigen Frühling«wehei« im starren Winter 
verbleiben. Und doch >st Frühling wieder; e« trut 
iu den Herzen; die Auferstehung wird kommcn! 

Wir denke» an Ll caroo und an Genf. Aus die 
Frühling«botfchaft und den Friedenipalmfonntag der 
ersteren sind die weißen Oster» der andere» Stadt 
gefolgt. Der FelSblock war zu schwer. Aber er wurde 
gerücki; durch die Fugen leuchtet bereit« der Glanz 
der Auferstehung: sie wird kommen, alle wissen, daß 
Frühling ist. Auch für ur>« nationale Minderheilev, 
die wir, verlassen, ve,stoßen, gequält, die Tragik der 
Oster» zutiefst ewpfiuden, will e« Frühling werden. 
Ein Frühli-g, der den Haß de« Winter« nicht kennt, 
der ur:« deu Platz au der Sonne gönnt wie alle» 
anderen Menschen. Dieser Frühling, diese Ostern 
werden sür alle Völker die rechte Auferstehung sei», 

deuu wenn ihre Herzeu so sehr aufgetaut sind, daß 
sie auch deu Schntzlofeo und Wehrlosen Menschen 
rechte und Menschenwürde al« Selbstverständlichkeit 
zubilligen und haßlo« i» ihnen nur Brüder sehen, 
danu erst find wir so weit, dann sind Menschheit 
and Menschlichkeit wiederauserstanden. I n diesem 
Sinne wünschen wir un« und alleu ein frohe«, 
hoffnungSgrüue« Osterfest l 

Gstergcdanken. 
(Bon einem führende» deutschen Politiker.) 
E« liegt etwa« HerrlicheS iu dem wieder-

erwache» der Natur nach starrer Wtnterruhe. Nie ist 

Ich höre schon des Dorfs Getümmel: 
Hier ist de» Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet gusj und klein: 
Hier bin ich Mensch, hier dars ich 'S sein. 

Goethe. 

Auferileyimg. 
Nahst du, lichter Hoffnungsengrl. 
der den Stein wegwälzt vom Grab? 
Sieh, «etreuzigr tat ich ab 
meine letzten Erdenmängel. 
Tröster, wer am Asopstengel 
mir den Schwamm voll Eisig gab. 

Hast befreit du den Besreier, 
so erlös' M'ch Toren auch. 
Strahl der Liebe, golden tauch' 
in mein dunkles Herz zur Feter, 
und mein Herz wird eine Leier, 
die erklingt im Blülenhauch. 

Bald ein leise«, bald ein lautes 
Lied von Frühling, Galt und dir 
weht durch zartdunteS Revier... 
I m Gewölk der Zeilen blout es, 
und die Stadt liegt wie ein trautes 
Traum-Jerufalem vor mir. 

R u d o l f K a p r i . 

©ftmiiorgm. 
Von Kleinmut und von Zweifeln wurden wir zu tief gebeugt. 
Karfreiiagprüfung Hai die Zuversicht gebrochen: 

die unerschöpfl che L«bentk,ast de« All« deullich-r und 
für ur.« Menschen sinnfälliger al« in den Tagen, da 
laue Löste über da« Lind ziehen und e« an alleu 
Ecken und Enden zu sprießen und zu sprossen be> 
ginnt, da man den Ale« de« Leber»« au« j'de» 
Qiell. in jede» Strauch zu spüren glaubt. Wir 
Menschen, die wir mehr al« wir oft glauben wöge« 
in den lebendigen Kräften der Natur Wurzel» — 
auch arenn un« Beruf und Lebensart hiuler Mauer» 
in Amiträume, Geschäfte und Kanzleien sperren — 
wir schöpfen au« diesim Wiedererwachen, dieser Er« 
löfuvg au« der Erstarrung immer wieber viel neuen 
LebenSwui und — gewohnt, die Dinge de« reale» 
Leben« t»« Te'fti^e zu übertragen — sehen wir 
darin auch ein Ly rno l sür dte Befreiung von ken 
Fesseln, die un« auferlegt sin». Für un« Deutsche 
hat ja der Winler eia bitch u lange gedauert. Wa« 
Wunder, wen» die Sehnfucht nach dem Fiühling, 
nach de« Wiedererwachen immer brennender ge» 
worden ist. Da« legt die Frage nahe: sind wir 
wirklich fchon so w:it, daß wir wieder hoffe» dürfe»? 
Wer Auger hat zu sehen und Ohren hat zu hören,, 
de« ist die An-wort auf diese Frage nicht schwer. 
Raunzer und Schwarzseher mögen anderer Meinuag 
sein, ewig Unzufriedene mögen den F ühlina ver> 
dämmen, weil inch! gleich die reife Frucht am Baume 
hängt, wer aber den wirklichen Gang de« Leben« zu 
erkennen vermag, der muß heute mit inniger Freude 
bekenne», daß es doch allmählich wieder Frühli»g 
wird auch in unsere» Volke. 

E« ist vielleicht belanglos, od man sich für 
oder gegen die ekcwe Teilnahme an dem höchst 
fragwürdigen Gebilde, Vö kerbund genannt, au«, 
spricht, ob »an die Bedeutung de« diplomatischen 
Ränkespiele« hoch oder niedrig einschätzt. Jedenfalls 
haben die litzten Wochen und Monate gezeigt, daß 
da« deutsche Bolk auf dem W.'ge ist. ein gewisse« 
Maß von Weltgeltung wieder zu »langen. E« ist 
nicht rnthr wie vor eiarzen Jihre», da man glaubt«, 
Deutschland ganz und für imwer ausgeschaltet zu 
haben. Heute müßte es für alle Welt klar sei», 
daß man ei» Ubeotträstigea, da« lebent kräftigste 
Bolk Europa« nicht auf die Dauer in Fesseln schla-
gen kann. Man mag diesen vielleicht ein wenig 
äußerlichen Erscheinungen, die da« letzte Auftrete« 
Deutschland« gezeitigt hat, wenn man will, wenig 
Bedlutung beimessen, man wird an der Tatsache 

Wir glaubten nimmermehr, wovon wir früher überzeugt. 
Und fremd ward unsrem Hoffen, was der Herr versprochen. 
I n uns ren Herzen ging der Meister in den Tod, 
Der Wankelmut hat ihn verurteilt und gegeißelt: 
Doch Sehnsucht trieb uns täglich um das' Morgenrot 
Zum harten Fels, darin die düst're Gruft gemeißelt. 

Und heute finden wir da« Grab geöffnet, finden 's leer. 
Fast will die Seele neue Bitternis beschleichen: 
Doch Staunen hebt den bangen Blick empor, denn ringsumher 
Geschehen lausend hoffnungsvoll: Wunderzeichen. 
Und do ch, die Osterglocke, die van ferne klingt. 
Die Melodien, die si? aus kolkn, niedersentenl 
Den Gotteseirgel, der uns frok;e Botichast dringt. 
Wir ichen ihn die Siegespalme grüßend schwenken. 

Es steigt der rote Sonnenball au» Nebel und aus Nacht, 
Bekränzter Frühling aus des Winters Erdenbanden. 
Verdämmern muß de« Kleinmuts, muß des Zweifel« araue 

Macht 
Und strahlend ist der totgewähnte Glaube aufei standen. 
Der Heiland schreitet wieder durch das Morgenlicdt, 
Wir widern nichr, die Hand ins Wundenmal zu legen: 
I . uns'ren Herzen blüht d.e Oslerzuversich 
Und freudig öffnen sie sich ihrem reichen Segen. 

Hermann M a i l l e r . 

Hlleraöend. 
Der glänzende Himmel l Die tiefen Wolken! 
Und immer golvner wird die Luft. 
Ein schimmerndes Lichtmeer ist der Himmel, 
Und Schwalben schießen durch die Lust. 



6eüe 2 T t l l i e r Z e i t u n g ftuamn 37 

»icht vorübergehen sönnen, daß der W i l l e zur 
Geltung wieder da ist. Jihrelang war dieser Wille 
— einst htt Leben«aerv »er Bi»«arck'iche» Schöpfung 
— verschwände», er war erstarrt, bedeckt mit Schnee, 
mit dem Leichealuch alles kraftvolle» valio»alb«-
wußte» Leben«, der i»leruatl0!,al'«arxiftischen Ber-
söhauogSvuselei. Nu» aber ist e», al« ob ei» Dehne» 
und Strecken durch da« deutsche Bolk ginge, al» 
ob diese« Volk eben aus einem böse» Traum er« 
wache. Uad e« gibt vielleicht kein treffendere» Senn-
zeiche» sür seine ungedrcch-ne Lebentkraft al» die 
Tatsache, daß diese» befreiende «ussichselbstbesivoe» 
i» eine Zeit fäll«, in der wirtschaftliche Reise» 
uad Bedrüngmfse schweift» Art an der TageSord» 
»ung stehen. 

Aeu-ruropäische Minder-
heilenpolitik. 

Von Regierungspräsident a. D. >)nnghann. Berlin. 

Der Verfasser nahm als Vertreter der Deutschen 
AöltecbundSLiga an den Verhandlungen teil, die 
in diesen Tagen in Gens über die Minderheiten 
fragen geführt wurden. Nachfolgender Aussatz 
wurde in etwa 30 verschiedenen reichSdeutschen 
Tageszeitungen veröffentlicht. 

E» scheint wirklich so, al« sollte der Minder-
heitenkoogreß, der im letzten Oktober in Genf tagte 
und die bevollmächtigtea Vertreter fast aller euro-
päischen Minderheiten verewigte, der Grundstein 
einer neue» europäische» Minderheitenpolitik werde». 
Auf feilem Kongreß habe» bekanntlich die Vertreter 
von etwa 30 Mindtiheilengruppe» au» 12 ver< 
schiedeoen europäische» Staaten fast einstimmig Ve. 
schlüsse gefaßt, von denen die beide» wichtigste» i« 
volle» Wortlaut wiedergegeben zu werden verdienen: 

1. Die »atiosaUtultuiellc Freiheit ist ebenso 
ein geistige» Gut der Kulturwclt wie die religiöse 
Freiheit. Dieser Gcund>atz soll al» eine ethische 
Forderung für die Bölkerbeziehungen anerkannt 
werden und soll seinen wirksamen Ausdruck und 
feine tatsächliche Geltung in positive» RechtSsormca 
und gesetzlichen Maßnahmen finden. Dementsprechend 
soll jeder Staat, in dessen Grenzen auch andere 
nationale Volksgruppen lebe», gehalten sein, diese» 
als Gemeinschaften die freie kulturelle und wnt-
jchaftliche Eatwickluug uad ihren Angehörige» den 
freien und unverkürzten Genuß aller ihrer staati-
bürgerlichen Rechte zu gewährleiste». Die Anerkennung 
und praktische Duichführung dieser G:u»d>ätze 
schaffe« die Voraussetzung für eine Verständigung 
der Völker uad damit sür de» Frieden Europas. 

2. I n de» Staaten Europas, in deren Grenzen 
auch andere nationale Volksgruppe» lebe», soll jede 
nationale Volksgruppe berechtigt sei», i» eigene» 
öffentlich-rechtliche» Körperschaften, die je nach de» 
besonderen Verhältnissen territorial oder personell zu 
organisieren sin», ihr VolkStum zu pflegen und zu 
entwickeln. I u diesem Recht der Selbstverwaltung 
erblicken die Vertreter eine» Weg, um iu de» de-
zeichneten Gruppen die loyale Zusammenarbeit Aller, 
der Minderheiten und Mehrheiten, »eibungSloS zu 
gestalten uad auch die Beziehungen der Völker 
Europa» untereinander zu bessern. 

n blasser Ferne die dunklen Berge, 
ION Abendschleiern glühend schwer l 

Welttieset Feiern beim Glanz der Sterne... 
Schon nahl die Nacht von Liebe schwer. 

Das stille Siegen von tausend Tasten, 
Und über den Vrusten Lied und Chor. 
Und Menschenherzen summen und klingen 
I m leisen Ausersrehungschor. 

F ranz (xwers. 

Z>ie schwarze Laute. 
Aus dem Rosenstocke 
Vom Grade des Christ 
Eine schwarze Laute 
Gebauet ist; 
Der wurden grüne Reben 
Zu Saiten 
Gegeben. 
O wehe du, wie selig sang, 
So erossüh, so jesusdang, 
Die schwarz« Rosenlaute. 

Ich hörte sie singen 
I n laulichter Nacht, 
Da bin ich zur Liebe 
I n Schmerzen erwacht. 
Da wurde meinem Leben 
Die 2ehn,ucht 
Gegeben. 
O wehe du, wie selig sang, 
So erossüß, so jejusbang, 
Die schwarze Nasenlaute, 

O t t o J u l i u s B i e r b a u m . 

Die Minderheiten Europa» habe» damit de» 
Wille» bekandek, zur friedliche» Lösung de» Minder« 
heitenproblem», zur Festigung des Bande» der 
SchicksalSgemeiafchaft der europäische» Staate» nach 
ihre» Kräfte» beizutragen. Sie wolle» loh tle Bürger 
ihrer Staate» sei», wünsche» aber, daß ihr natlo-
naleS Gefühl, da» Bewußtsein ihrer kulturelle» Zu-
sammengehörigkeil mit den anderen vo'.k»gruppen 
ihrer Nation von den Mehrheitsstaaten geachtet wird; 
sie fordern, daß letztere Staaten ihnen volle kultu-
relle Freiheit eiiräume». Die Ersülluag diese» Pro-
gramm» würde bedeute«, daß alle Staaten ihr Des-
interessement hinsichtlich des Nationalbewußtsein» und 
d«S kulturellen Leben» ihrer Staatsangehörige» er-
kläre»; ein Zastand etwa, wie er in den Religion»-
kriegen für d«e Freiheit des religiösen B-kenn'nifses 
erkämpft worden ist. 

Ob diese» Ziel einst I» Europa erreicht werden 
wird, steht hiule noch dahin. Starke Gewalten sind 
dabei zu überwinden: vor allem das Souveräniiät«» 
bedürfoi» der einzelnen europäische» Staaten. Die 
Vollsouv-ränitSt der Einzelstaate» ist allerdings schon 
heute nicht mehr intakt; sie ist eigentlich nur noch 
eine Annahme, da sie durch zahlreiche völkerrechtliche 
Bindungen bereit» durchlöchert ist. Aber gerade hin» 
fichtlich der Minderheitenpolitik find die meiste» 
Staaten heute noch von einem besonder» starken 
SouverällitötSwahn befangen. Jene Staaten, dene» 
i» den FriedenSverträgen MinderheiteuschutzvertrSge 
auferlegt sind, sehe» neidisch zu den andere» hinüber, 
die vo» solchen Verträgen frei find und ihrem .socro 
egoiSmo" gegenüber ihre» Minderheiten freien Lauf 
laffe« können. 

Und doch — fast überall hat heute staatlicher 
Imperialismus und Souv:ränität»drang mit einer 
Gegenströmung zu kämpfen. E« Ist da« die Au«. 
Wirkung jener sittlich;» Sräfte, welche auf dem Genfer 
Kongreß eine» so bedeutungsvollen Vorstoß unter-
nommen haben. I u fast alle» Parlamente» werben 
die Ideen de» Genfer Kongrefse« mehr oder weniger 
von Parteien vertrete», deren Bedeutung von Jahr 
zu Jahr zunimmt. Auch trete« immer häufiger 
Staatsmänner hervor, die zur Verständigung blase«. 
Fsfl am weitesten ist dieser Prozeß heute im kleine« 
Estland vorgeschritten. Lettland Ist auf dem gleichen 
Wege. Deutschland und Dänemark fi«d im erfreu-
lichen Anmarjch zu einer völligen Verständigung. 
Aber auch in Oesterreich, in der Tschechoslowakei, in 
Rumänien und Jngoslawien regt e» sich, wie die 
Entwicklung der Parteien und der Wahlergebaisse 
in diese» Ländern lehrt. Auch die Franzose» werde» 
bald in Elsaß-Lolhringen umsteuern müssen. Am 
hoffllungslosesten sieht e» noch in J'alien u»d Polen 
au« — während ©oxjettUtjland da« Minderheiten» 
Problem restlo« gelöst hat, wie u. a. die deutsche 
Wolgarepublik beweist. 

Auf dem Minderheitenkosgreß in Genf sind 
nicht nur platonische Wünsche geäußert worde». Mao 
hat sich auch über die praktische» Methode» ausge-
sprochen, deren sich die Minderheiten bei Verfolgung 
ihrer Ziele bedienen solle». I » dieser Hi-ficht ver-
dient «in Passus au« der glänzende» Eröffnungs-
rede de« Vertreter» der Deutsche» Lettland«, de« 
Abgeordneten Dr. Schieman«, he,vorgehoben zu 
werde»: »Nunmehr werde« alle Minderheiten in den 

Hraötegende. 
Aon Hanst Rubin. 

Nacht lag über Jerusalem. Myriaden Sterne 
funkelten auf dem schwirzsamtenen Firmament, die 
Luft war von einer seltenen Milbe und Weichheit 
und voll süßer Wohlgerüche wie noch nie. Weit brau-
fern vor der Stadt befand sich eine Felsenhöhle, die 
Eigentum eine« reichen Manne« war, und vor der-
selben schritt mit langsamen Schritten und schlafmüde 
ein römischer Soldat auf und nieder, den man al» 
Wächter hierher bestellt hatte. 

Einen Leichnam mußte er bewachen, der feit gestern 
ba drinnen ruhte und dessen Aufenthalt dem Volke 
verborgen bleiben sollte. Er gehörte einem unschuldig 
Verurteilten an und die Richter de« Lande« fürchteten, 
daß seine Entdeckung Aufruhr und Empörung in der 
Stadt entfesseln möcht«, denn der Tote hatte im Lebe» 
viele treue Anhänger unter der Bevölkerung gehabt, 
die seine Lehren gläubig vernommen und von Hau« 
zu Hau« weitergetragen hatten, wo Sehnsucht und 
der Wunsch nach Erlösung in den körperlich uad seelisch 
Bedrückten übermächtig ward. 

Ein schwerer, grauer Stein war noch obendrein 
vi'r die Oeffnung der Höhle gewälzt worden, den 
keine« Menschen Hand heben konnte. Auch hier »wischen 
den sonst so kühlen Felsen war heute eine außerge-
wöhnliche Wärme zu verspüren, die den Körper de« 
einsamen Soldat» durchströmte, in allen Ader« ein» 

Lln weichen mit Frauenlob, 
waschen mit Hirschseife, 

macht die W ä s c h e 

bei absoluter Schonung, 

müheloser Arbeit, 

größter Sparsamkeit, 

in der kürzesten Zeit 

wirklich tadellos sauber. 

SCHICHT 
einzelne» Ländern, die anderSwo ei» Mehrheit«Volk 
al« Muttervolk besitzen, immer wieder dahin arbeite» 
müssen, daß der Kampf irgendeiner Minderheit u« 
die kulturelle Autonomie nicht «ehr mit ei«em 
Mangel a« Loyalität verwechselt werden kann: Eise 
Minderheit muß für die andere beim eigenen Mutter-
Volke eintreten!" Der rauschende Beifall, der diese» 
Worte» im vorigen Oktober i» Genf folgte, zeigte 
an, daß der Redner eine» Kernpunkt berührt hatte. 

Der erste praktische Erfolg dieser Mahnung 
kann heute bereit» verzeichnet werden: Am 1 6 . 1 a> 
n u a t 1926 ha t sich z u « ersten M a l e i n e 
vö lk ische M i n d e r h e i t e i a e s S t a a t e « 
o f f i z i e l l a« d ie R e g i e r u n g e i n e « « • -
de ren L a n d e » gle icher N a t i o n a l i t ä t 
m i t d e « A n t r a g e gewende t , der dor t»-

drang und da« Blut darin »um schnellere« Kreise» 
brachte. Um sich wach >u erhalten, starrte er immer-
fort mit weitgeösfneten Augen die Sternenpracht a», 
die einen wunderbaren Glanz verbreitete und dachte 
dabei an ei« Mädchen au« dem Volke Israel«, dem 
sei» Her, gehörte. 

Er wünschte stch die braune Recha herbei, in 
deren schwarze« Kraushaar er schon unzählige Küsse 
gedrückt hatte — in Gedanken, den« sie war ih« 
bisher noch unerreichbar geblieben. 

Nur von weitem hatte «r sie sehen dürfen, wenn 
sie mit ihrem Wasserkrug zum großen Brunn en schritt, 
hatte er ihre zierliche« nackten Füße bewundert, die 
dunklen Mandelaugen, in denen e« glühte, di« sanft 
gebogene Nase uad den Mund, der einer Granat» 
bitte glich. 

I n Sehnsucht streckten stch seine Arme dem Traum-
bild entgegen, da hörte er plötzlich hinter stch ei««» 
leichten Schritt, griff schnell »ach der Lanze, die in 
einem FekSspatt steckte und «and« stch, um den ver« 
meintltchen Feind und Leichenräuber zu begegne». 

Wie staunte «r aber, al« ihm ein Mädchen ent-
gegintrat. in der er zu seiner unaussprechlichen Selig-
keit Recha erkannte. Eine bunte Kamelhaardecke um 
den schlanken Leib geschlungen, so stand ste v»r ihm 
und blickte ihn an. 

Eine Welt voll heißer Empfindung«» sprach au» 
ihren Augen und zaghaft, ungläubig, fragte er: 
.Recha, du kommst zu mir s" 
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g « n « a t i » n » l e n M i n d e r h e i t , d e r e n 
V o l k s g e n o s s e n der he r r schende« Mehr» 
h e i t s n a t i v » des S t a a t e s her A n t r a g . 
K e l l e r a n g e h ö r e » , d ie v o l l e k u l t u -
r e l l e A u t o n o m i e e i n z u r ä u m e n . Nachdem 
schon ia Genf während des Kongresse« ein Zu 
sammenarbeilen und eine gegenierlige Hilseleistung 
von de» Minderhei envertreiern Südslawien«. O.ster-
reich» und Jtalie-s vereinbart worden nur, hat 
»»»mehr die deutsche Minderheit in Slowenien, die 
von de» bekannten Minderheiten Politiker 
Dr . Camillo Morocuili geführt wird, getreu der 
übernommenen Verpflichtung eine Eingabe an die 
Kärntner Landesregierung in Klagevfurt gerichtet, 
in der die Bitte ausgesprochen wird, der slowenischen 
Minderheit in Kärnten die volle kulturelle Selbst. 
Verwaltung zu gewähren. Tatsächlich hat auch die 
Kärrtner Landesregierung aus Antrag aller drei 
bcntfchfn Parteien des Landtages bereits zwei Aus-
schösse zur P iifung der Beschwerden der sloweni-
schen Mindnheit, bejonders aus dem Sebieie des 
Schulwesens, eingesetzt. Man hossl sür die rächst« 
Zeit aus konkrete Ergebnisse dieser Akiion. Eine 
«eitere Frage ist, ob und welche Rückwirlungen aus 
die Minder heiter Politik der jugoslawische» Regierung 
in Belgrad za verzeichne» sein werden. Hier wird 
man wohl mehr Geduld haben müssen. 

Jmmehin handelt es fich um ein sehr erfreu-
ltche» Ereignis, »aS zur Nachahmung anregen und 
eine Entwicklung fördern wird, die schließlich zur 
Harmonie »wischen den zwei Kalkgorien europäischer 
Einheilen, den politischen Staaten und den Rat onen, 
führt. Einen anderen Weg dahin gibt es uich'. 

Urd die Zrrrdenia? — Nur in einem stieb-
lichen, entspannte» Europa kann fich der Artikel IS 
der Bölkerbundssotzung, der unter gewissen Voraus-
ietzunzen G e»zvnÄnderungen vo.si«h>, wirklich aus-
wirken. Eine Jiredentopolitik aber, die auf gewolt» 
iame Lösungen hvffi, kann, wie die Dinge hiuie nun 
«ivmol in Europa liegen, aus die Bezeichnung 
»Realpolitik" kaum noch Anspruch erheben. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Klöffnung der AegterungsKrtse. 
Während Slephan Radi«- ncch in der letzten 

Folge seines ^Tom" zu vei stehen gab. daß fich er 
und seine Abgeordneten in die Affäre Rade P.s-.i» 
Vtojadmooie nicht ein,»mischen die Abficht hätten, 
ehevor sie nicht vor de» Parlament verhandelt würde, 
ist «un koch plötzlich von ih« der Anstoß zu einer 
schweren Regierungskrise ausgeganger. Am Abend 
k » 30. März wurde der Unterrichtsmiiister vom 
König in Audienz empfange» und am 3 l . März 
ließ er nach einer ioteofioen Beratung »it seinen 
Minister» und vertrauten Freunden de» Regierungs-
chef Pas 6 »ine Dttkchrift zustellen, in welcher er 
in ultimativer Form fordert, dag die Sk^pschtina 
sofort nach den Feiertagen, d. i. o» 8. April, ein» 
bansen werde» »üsse. Fall« Herr P a i i dies« 

Ei« nickt« nur: „3a, Soldat, ich bin gekommen, 
ohne zu wissen, wie und warum. Jehova hat mein« 
Schritt« gelenkt. Die ungewkhnlich« Wärm« halt« m ch 
in» Frei« geführt, drnn ich hielt «» in d«r Stube 
nicht au». I m kleinen Oliverhain« wollt« ich mich 
«rgehrn, da auf «inmal zog mich «in« unstchibar« 
Hand weiter und immer weiter fort. Zugleich spürt« 
ich «in seltsame« ««fühl im Herzen. Run weih ich, 
baß e« Lieb« war.* 

I n scheuer Hingab« retgt« Recha ihr Havpt ur>d 
d«r Soldat beugt« fich hinab und küßt« da» dicht 
gelockte blauschwarz« Haar, wir «^ e« in «.danken 
oft getan. 

I m selben Augenblick erhellt« stch d«r Platz ring« 
um und e« war «in so intensiv«« Mühen und Leuchten 
in d«r Luft, daß der ESldner geblendet feine Augrn 
schliefen mußte. Al« «r st« wieder öffnet« war all«« 
s», wi« i« früher gewesen war, nur da« MSdchrn war 
Verschwunden. 

Vergeben« rief er ihren Namen in alle vier 
Windrichtungen, al« Antwort schallte ihm da« «cho 
von den Felswänden zurück. Da kehrte er stch traurig 
um und glwahrte zu > tn« grtvzevlos«» Ueberraschung 
und tiefsten Bestürzung, daß der Siein, welcher vor 
d«r Höhlenöffnnng gelegen hatle. nicht mebr dort lag 
und der Leichnam Miriyrer« auf unerklärliche 
WtiU weggeschafft worden war. 

Angst üb«,fiel den Soldaten bet di-sem Anblick 
»nd er rannle wie gehetzt der Stadt zu. um setn«n 

Forderung bis zu» l . April, 10 Uhr »oi»iffoq«. 
nicht annehme, würden Rad'ü und leine Minister 
ihre Demission einreichen. Da die radicianischen Ah. 
geordne.en nach der Annahme des Budgrts für die 
Sertagung des Parlaments gestim»t hatten, traf 
dieser Vorstoß die radikalen Abgeordneten ziemlich 
unvorbereitet, zumal Rad'6 bis in die allerletzte Zeit 
seine Solidarität »it Peil« stärdig betont hatte. 
Der Ministerpräfident, der am Dienstag bis spät 
in die Nacht mit den Führern der radikalen Partei 
Rat gepflogen hatte, berief für Mittwoch 11 Uhr 
eine Mwisterratssitzung ein. Gleich zu Beginn dieser 
Sitzung machte der Regieruvgspräfident den Unter-
rich Smiuistrr aus dessen doppelzüngige Politik auf« 
merksäm. Ja Beoqrad und ans den Satzungen der 
Regierung finde Radi« niemal« ein Wort deS Pro-
teste«, sondern er nehme jede Tagesordnung an und 
gebe für alle Regieruugsavtiäg« seine Summe ab. 
nicht nur er. sondern auch alle seine Abgeordnete»; 
Ki seinem Blatl „Coar* aber und hei der ftlein-
agitatiou im Bolk tue er das Gegenteil. „Eine 
gleiche doppelzüngige Politik betreiben Sie bezüglich 
der Vertagung der Parlamenttfitzungev. All« habt 
ihr gestern dafür gestimmt, daß da» Parlament 
vertagt werd«, in Ihrem Blait aber schreiben Sie, 
daß das aus Forderung der Opposition und der 
Radikalen geschehen sei. während Sie gegen die 
Vertagung waren. So kann die Sache nicht mehr 
weitergehen: entweder erfüllen Sie treu die Ver-
pflichtungen, die Sie auf fich genommen haben, oder 
sagen Sie aufrichtig, was Sie hier in der Regierung 
glauben." Nach dreier E klärung Pai'd' behairie 
Stephan Rad < entschiede» auf feinem Standpunkt, 
daß das Parlament einberufen werden müsf«. E,n 
radikaler Minister sagte den Journalisten in Bezug 
aus diesen Ministerrat folgendes: .Nach diesem 
Borgehen Rad i ' ist es klar, daß diese Koalition 
zum Tod verurteilt ist. Vielleicht kann man sür den 
Augenblick noch eine Verständigung erzielen, aber 
ein aufrichtiges Zusammenarbeiten zwischen ans ist 
nicht mehr möglich. Unsere Meinung, d. i. meine 
und meiner Kollegen Meinung geht dahin, daß die 
Kris« unausweichlich ist und daß ste noch i » B-r« 
laufe des morgigen Donnerstags kommen wird. Ich 
beione das besonders deshalb, weil Stephan Radi«! 
aus d«r heutigen Sitzung nur kurz betonte, daß er 
sein Portefeuille und die Porteseuillls seiner Minister 
zur Verfügung stelle". Um 4 Uhr nachmittags begab 
fich Ministerp-äfident Pa«6 an den Hof, wo er b i i 
5 Uhr in Audienz verweilte. Um 7 Uhr adenbs 
erschienen Radiö und seine Minister im Minister-
Präsidium, wo Radiö bloß 5 Minuten im Gespräch 
»it dem Ministe,Präsidenten vnblieb. Er kündigte 
ihm die bedingte Demission der Minister und Unter-
staatssekretäre der Kroatisch«» Bauernpartei an und 
wiederholte die ultiwativen Forderungen. Gleich da-
raus begab sich Radiö zu« König, bei dem er biS 
8 Uhr verweilte. Man glaubt, daß Rad 6 seinem 
BundeSgrnosfen eine woh> überlegte Falle gelegt hab« 
und daß die Karriere P ^ i ö ' zu End« fei. «l» sein 
Nachfolger gilt Außenminister N „ i ö . Auch von 
einer Regierung Ljuda Jovanovtö wird g« p?och«n 
und fchlirßlich von einer Wahlr«gi«rung P.sit, einer 
Lösung, die allerdings de» aber»aligen Sieg des 
alten Staatsmann« bedeuten würde. 

Vor,«setzt«n Meldung zu erstatten, «ei Tagesanbruch 
langt« er dort an und iah gerade da« V,lk Israel« 
zum Sabbathfest« in den Tempel eilen. 

Unter den zahlreichen Frauen erblickt« «r Recha. 
Etkränkt« Litb« im H«rzrn, vertrat er ihr den Weg 
und fragte vorwurfsvoll: 

„Warum haft du mich genarrt beute Nacht?' 
ü a Iah ihn da« Mädchen aus verwunderten 

Augen an und erwidert«: .Ich kenn« dich nicht, Frrm-
der, und w«ih nicht, trat du von mir hab«n willst 1" 

»So bist du nicht vor w«nig«n Stunden in 
mein«» Armen gelegen und hast mein« Küsst «m-
pfangen!" 

»Wo. sag« mir, ist da» gewesen?" fragt« da« 
MSdch«n aufmerksam und, wie «« schir», beunruhigt. 

D«r Soldat «audert« zuerst mit der Antwort, 
dann sagt« «» ent'chlvfsen: „B«i d«r Höhl«, in »er 
ma» den Leichnam de» gekreuzigten Jeiu« verborgen 
hielt. Er ist vciichwunden in dem Augenblick, al« 
auch du von mir gingst." 

Da schri« da« Mädchen leise aus: ,J«iu« I Ich 
habe von ihm genäumi. Er stand vor mir, wie» mir 
seine frischen rotn Wundenmal« uad sagte: .Wenn 
du «ine» begigvrft, der nach mir fragt, io sag« ibm, 
ich uär« auf«, standen vo.> dri, Tote». Er so« hin-
gehen und «» den Leuten verkünden!" 

«So ist «in Wunder geschehen b«ot« Nacht!" 
rief der Soldat bestürzt au« und eilte bin rxg um 
dt« Kund« davon s.inen Vorgesetzte» zu überbringen. 

Warum Herr AtepSan Radiö plötzlich 
so energisch wurde. 

Uulerrichtsminister Stephan Ratzit erklärte nach 
seiner Audienz beim König a» Abend des 31. März 
den Zourvalist««: Ich habe Seiner Majestät de« 
König unser« Ford«rungen bezüglich her Fortsetzung 
der Arbeit des Paila»e?ts genau auseinandergesetzt. 
Wir erachten, daß di« Skuplchtiua arbeiten »uß. Es 
gibt soviel« Divge, welche st« zu >js«n hat. so b«> 
findet sich neben anderem sehr wichtige» Material 
z. B- auch der Handelsvertrag »i t Oesterreich vor 
d t» Parlo»ent, der richszeitig zur Durcharbeitung 
vorgelegt wurde, und es ist rotwendi?, daß wir ihn 
sofort anrihmen. zumal die Debatte darüber nicht 
länger als einen oder zwei Tage dauern könnte, «uf 
dies« W«is« wird unser Volk u» einig- 100 M' l l i -
on«n Dinar p ofi'ieren. Nehmen Si«, mein« H-rrru, 
nur diefes Beispiel und Si» werden sehen, wie not-
wendig wir diese« Gesetz brauchen: Unser« Pserd«. 
»üchier i» Medjimurje und anderSwo müssen die 
Füllen schlachten, weil wir teintn Handelsvertrag 
mit O sterreich hiben und fi« dieselben w«d«r ver« 
kaufen können, voch Futter für sie haben. Das ist 
«in schrecklich verzweifelter Zustand. Wir haben Herrn 
P c j k schriftliche Vorschläge hinsichilich d«r Fortsetzung 
der Arbeit im Parlament üb«,nicht. Da« ist keine 
Aushebung, sondern eine Srkräsligung der politischen 
Verständigung. E» ist das Jnterefie des Staates, 
daß die Skupfchtina a bettet. Morgen vormittags um 
10 Uhr (1. April) bekommen wir von Pa« 6 die 
Antwort, ob «r „uf unser« Fo.dirungcn eingeht oder 
nich'. Wenn er sie nicht annimmt, geb«n wir unf«re 
Dimisfio». 

p i e K r i s e . 

Wie es schiiat, wird Herr Radic au« seinem 
Ulli«a>u» n'cht die sofortige» «oasiqitevzen ziehen. 
Wenigstens berichten die Blätter am Freitag, daß 
di« «eise auch nach 10 Uhr vormittags formell 
noch nichl eröffnet ward« und daß Herr Pa«!ö 
wieder unbefchränkttr Herr d«r Situation ist. Aus 
der Echreidwris« d«r fe!dständigde»okratifch«n Blätt«r, ' 
brsonders jenrr i» Slowenien, läßt sich schließen, 
daß die Gruppe Pcib'k-v i wieder au daS Ruder zu 
kommen hoff'. Räch einer neuerlichen Audienz bei« 
König am 1. April erklärte Stephan R a d i : „Dem 
König hob« ich bericht«,, daß wir an uns«r«n For-
drrungen festhalten; j tzt »uß der radikal« «lab 
(d«r am l . >p;i l um 3 Uhr nachmittag« di« Tat» 
'ch->dung zu fällen ha>) «rklärrn, ob mau wünscht, 
daß da« Parlament ocbcilet oder nicht. Wi« sich 
die politisch« Situation entwickeln wird? Ich weiß 
nicht. Ne» »st, daß an unserer Stell« H«rr »orcs c 
in di« Regierung will. E« mag sei», wi« er will, 
Tolt soll ihn segnen; uns ist auch die Opposition 
rech'." Die wahrscheinlichste Entwicklung dürste sein, 
daß di« selbständigen Demokraten wieder io die R«-
gierung eintreten, dort einig« dringend« Gesetz« 
mach«n helfen und dann mit d«n Radikalen, in 
di« Wahlen ziehe». D.« « upp« Ljuda Jovavoviü 
im radikalen «lud ist ganz an di« Wand gedrückt 
worden. 

Ncch am selben Tage erfuhr «« da« Volk und 
und staun« in tief» Ergriffenheit: „Jesu«, der 
den Krruziod starb, er ist in Wahrhlit die Lirb« gr-
wksen l " 

Klrchlein S t . Nlkolet. 
Aus eine» Berge« Rücken 
I m stillen Tal der Sann 
Ragt au« dem Rebgeländc 
Ein Kirchlein himmelan. 

Die alten Eilliergrafen, 
Die hatten e« erbaut, 
Al« «och die Burg gar trotzig 
I n « Tal hinab geschaut. 

Dt» Krieg'S G«w ttcrwolken, 
Sie zogen Über» Land, 
Und nach der Burg, der stolzen. 
Griff frech de« Feindes Hand. 

Das Kirchlein auf dem Berge 
Ließ man »n Frieden stehn. 
So konnt«,, aa di« Iahte 
Au ihm vorübergehn. 

Die Burg ist schon zerfallen, 
Die stolze Zeit vorbei. 
Noch steht da« schlichte Kirchlein 
Am Berg S l . Ntfol«. 

Helsried Patz. 
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A u s l a n d 

Ate Südtiroler Deutschen für die Kul tur -
t autouomie der Kärntner Slowenen. 

Am 16. Jänner diese» I ihres überreichte der 
Poliiisch« uad wirtschaftlich« verein der Deutscheu 
iu Slowenien auf Antrag Dr. C. Morocatt»'» der 
Kärntner Landesregierung eine Denkschrift mit der 
Bitte, der slowenischen Minderheit io Kärnten i» 
Sinn« der aus de» ersten Mi»orität«nko»greß iu 
Genf gefaßte« Resolutionen die Schal- und Kaltur-
anto»o»t« zu gewähre». Nunmehr haben die Fährer 
der SllStiroler Deutschen die erwähnte venkschrist 
de» Politischen und Wirtschaftlichen vereine« der 
Deutschen in Slowenien io einer besonderen Eingabe 
an di« Kärntner Landesregierung gutgeheißen und 
dir boitselbst erhobene Bitte u» dir Glwährung einer 
Schul« und Kalturautonomie ao die slowenische 
Minderheit io kärnten bejü »ortet. 

Araukreich gegen die Aührnng I ta l ien» 
auf dem A a l k a n . 

Die io Wien erscheinende „Ballanlorre'pondenz" 
»eldet: Auf die Pläne Italien», den valkao unter 
seiner Führung zu einigen uud sich mit Hilfe dieser 
Rückendeckung eme dominierende Stellung in allen 
zentraleuropäischeo Fragen zu sichern, ist schwerer 
Reis gefallen. Frankreich hat gege» dies« Machtaus' 
breitung Ilallen» sein Velo eingelegt uud der ge-
samte diplomatisch« Apparat Frankreich« arbeitet 
« i t Hochdruck, um diese Pläne, die »an in Pari» 
al» gefährlich für de« Balkan uud für deo Frieden 
überhaupt ansteht, im Keime zu erst cken. Bei de» 
geringen Syaipathieo, die Italien am Balkan ge-
nießt. findet oie Arbeit der französischen Diplomatie 
fast überall offene Türe» und man darf schon heute 
jag», daß da» Balkan locirno unter italienischer 
Führung gescheitert ist und daß alle daran gekaüpf 
ten Pläne nicht reife« wenden. Daß dem so ist, 
ist au» der Haltung J«aN?u» zu ersehen, da» sich 
iu De«enti» gefällt. I « Zafa»»enhang damit 
wurde auch der Besuch »e» jugoslawischen Köaig»-
paare», der in Rom für anfüge April erwartet 
wurde, abgesagt. Da» sind untrügliche Zeichen dafür, 
daß fich tn de« letzten Wochen und Tagen hinter 
den diplo«atifchen und politischen «uliffen eine 
scha,se Umstellung vollzogen habe« muß. Und diese 
Umstellung geht dahin, daß Frankreich ein Balkan» 
locarno unter italienischer Führung entschieden ad« 
lehnt und sich für ein freie» Einvernehmen der 
Bslkanstaaten unter gleichzeitiger Schaltung der 
kleinen Entente und deren weiteren Ausbau einsetzt. 
E» ist zu erwarten, daß fich die Ding« tu der väch-
sten Zeit in dieser Richtung entwickeln und daß in»« 
besonders die Verhandlungen znr Wiederherstellung 
ix* griechisch-jugoslawischen Bündnisse» erneute Aktn» 
alltät erhalten werden. 

Ztte schleichende Krise in AranKreich. 
Pari» lebt in einer schleichenden politischen 

Alis»; «au versichert, daß in den Wandelgängen 
der ka««er lebhaft für ei« kabi«ett Cullanx Pro-
paganda gemacht wird. Bei der letzten Snse soll 
öriand bei Eitllaux angefragt habe«, ob er bereit 
sei, i« da» Kabinett einzutreten; dieser habe geant, 
»ortet: »Ja, unter der Bedtnguog daß ich den 
Borfitz in demselben erhalte*. Die Sache gedieh 
nicht weiter. Jetzt taucht sei, Na»e wieder auf 
und man versichert sogar, daß er da» Dekret der 
Ka»»erauflSsuog bereit» fertig in der Tasche habe. 
Natürlich nur, wen« die Ka»»«r» vorher die Rück» 
kehr zu» alten Kreilwahlsyste» votiert habe» wer-
de», da« die Soztalisteo au» der Kammer elimi-
«ieren soll. 

Auudeskauzler Htamek iu Aerl iu 
uud Arag . 

Dieser Tage besuchte Bundeskanzler Dr. Ramek 
Berlin. Die deutsche Preffe kommentiert diesen Besuch 
aus da» freundlichste und i« alle« Blätter« wird de» 
tont, daß e« sich i « Verhältnis Oesterreich» za 
Deutschland nicht bloß u« die Freundschaft zwischen 
benachbarte« Staaten handelt, sondera um die g«-
«einsamen Interessen eines gemei«s»e« große« 
Volke», da» von der durch eine Dynastie verkörpert 
gewesenen Tre»n«ug»schr-uike befreit ist und dessen 
natürliche uud gewollte Vereinigung auf die Dauer 
keine Macht der Erde werde verhindern können. Auf 
der Rückreise «achte Dr. Ra«ek in Brag Station, 
wo er ebenfalls freundschaftlichst empfangen ward«. 
Boa amtlicher tschechoslowakischer Seite wird der 
Zweck der Reise Ramek» folgendermaßen darzest-lli: 
Der Prager Aufenthalt de» österreichischen Bundes-
kanzlei» soll die guten Beziehungen zwischen den 

beiden Staate« gibt. Die Tschechailowakei lehnt al« 
phantakischen und unsinnigen Gerüchte über eine 
Aufteilung Oesterreichs al. Dr. Ramek überreicht« 
dem tich?chosloiva!ischca Präsidenten das goldene 
Ehrenkreuz der Republik Oesterreich. 

Aus Jffttfl M i Jini 
Evangelische Gemeinde AmOstersonniag 

wird der Festgottesdienst n« 10 Uhr voc»ittag» in 
der Christu«kirche stattfinde«, anschließend wird da» 
hl. Abendmahl gespendet werden. Ostermontag fiidet 
kein Go!te»dienst in C'lli statt. 

T o d e s f a l l . A« 31. März ist i « ivzng. Pfl'ge« 
hei« zn Gcaz Frl. Resi Zimparutti noch län-
gere» schweren Leiden verschieoen. Die irdische Hälle 
der verblichenen wird nach C?lje überführt uad 
am Ostersoaotag. dem 4. April, um 4 U>r nach-
mittag» beiqesrtzi werden. 

Statt eines Kranzes für den verkorbeoeu 
H:rrn Schmiedl spendete H.rr August Pachiaffo 
300 Dinar ^er Fceiw. F:uerwehr in Celj?. 

I m Nachhange zur Tobessallanzeige 
aus S ) i arj in unserer letzte» Folge erhalten wir 
noch nachsolgenden Bericht: Herr Philipp Sande 
war einer unserer wackersten Männer, durch dessen 
Heimgang eine uiau»füllbare Lücke zurückbleibt. 
Tüchtig in seine» Berufe, brachte er es an» ganz 
kleinen verhällniffen zn eine» erfreulichen Wohlstand. 
Sein Verdienst u» da» Aufblühen unsere» Städtchens, 
dessen Vürger»eisterstellvnctreter er durch mehrere 
Jahre war, ist h«. vorragend. Wie sehr Herr Sande 
ao feiner neuen Heimat hing, besagt sein l-tzier 
Wille, mit welchem er einen beträchtliche» Teil seine» 
vermögen» der Siadtge»eind« So»:aof verschrieb. 
Mö.,e dem Manne, der «»erschrocken blieb, wa» er 
war, und der sein biedere» Deuischto» in unzähligen 
Wohltaten bewiese«, neben seiner, ihm um «io I ihr 
vorausgegangene» Lebe«Sg«sährti» die Erde leicht »ei«. 
Da« Leicheobegängni», da» a» Montag, dem 29. März, 
unter zahlreicher Beteiligung aller kreise stattfand, 
zeugte von der Beliebtheit, deren fich der verstorbene 
bei allen Schichten der Bevölkerung erfreute. 

Berandernng im Lehrkörper der 
Lehrerbildungsanstalt in Maribor. Wie 
die Marburger »Stro j , " berichtet, wird der Di> 
rekior dieses Institute« Herr Pirc einen Urlaub 
antreten, von dem er nicht mehr tn den aktiven Dienst 
zuröckk'hre» soll; fer«er sollen die Professoren 
Kcv.dc und Kende, beide begeisterte Nationalisten, 
von Mari to: wegversetzt werde». Den Anlaß zu 
dieser Veränderung erblickt da« Blatt im Jispek-
tiovsbesuch der Herren Kositiö und Pasariä, die 
der Ualerrich>»«intster zweck» Uitersuchang der Za-
stände an der Lehrerbildungsanstalt vor Beograd 
»ach Maribor entsandt hatte. E » sonderbare» Licht 
auf diese Zustände wirst eine vom Ljubljanaer 
„Narodni dniviik' der ^Siroj»" nachgedruckte Mit-
tetlung, di« folg«ndermaßen lautet: Ein hiesiger 
Advokat erlegte den tn der Kaffe der Lehrerinnen» 
bildungvaastali fehlenden Beirag, der »och au» der 
frühere« B-rwaltung herstammi, uad zwar ganze 
39.000 Dinar. Obwohl diese Samme sür die 
heutigen Verhältnisse nicht Nein ist nnd fich der 
«ch idcn, wie »ir sehen, auf die oder im« Art au«-
gleich:« läßt, ist doch die Art, wie man überhaupt 
zu dieser Feststellung gelangle, noch ärger. Die 
Kommission konnte die Kaff« nicht sofort skontriere», 
weil der — Schlüssel setzlte, «nd »an »«ßt« »arten, 
bi» der Schlüssel ans sonderbare« Wege« vo» ent> 
legenen Prek«nrj« durch eine Person einlangte, die 
eigentlich niemals etwa» «it der Kaffe zu tun haben 
sollt«. 

Ueber da« Elend der Beamten läßt 
stch der Marburger „Tabor" «. a. folgendermaßen ver-
nehmen : Mit 1. April »erben in unsere« Staate — 
auch i n Bereich de» Marburger Verwaltung»gebiete»— 
eine größere Zahl von HilsSdea»ten bei den Ver-
waltungsbehörden. bei den Berichten und anderswo 
abgebaut. Wir sagen nicht S Neue», wen« wir nieder-
schreib», daß die Staat »bea»te» i« Jugoslawien 
ar«e Hascher sind. Es wäre überflüssig, das zu be» 
gründen. Der Staat, der eine fozrale «chepsung ist, 
hat sehr »entg soziales Gefühl. N'hmen wir z. V. 
die Kronenpenstonisten, Wi'v el haben diese Lute, di« 
in ihr«« Lebe« treu ihre Pfl'cht erfüllt haben, daru« 
gebettelt, was nicht Gnade ist, sondern ihnen nach 
der Gerechtigkeit gebührt. Und können e» nicht er» 
reichen. Wozu alle» Seld ist, habe« un» gerade die 
letzte« Tage gezeigt, wo «a« etwa» tiefer i« die 
veograder Korruption hineingestochert hat. Ader für 
einige iause«d Greise, die «it Trä«e« in den Augen 
aus diese« Staat gewartet und ih« sofort ihre Kräfte 
zur Verfügung gestellt haben, ist kein Geld da. Un-

sozial stad die Verfolgung« der Beamtenschaft, dt« 
aber rw Kapitel für fich bilde«. Schreiend «asozial 
ist die Art, wie jetzt di» reduzierten Bei«t«n rat» 
lasse» »erden und nächste« Ersten de» Monat» de» 
kommen sie keinen Behalt «ehe. Unter diesen Re« 
dozierten gibt es viele Beamten nnd Beem'innen. die 
schon seit dem Umsturz Dienst «achten. Wenn sie 
damal» in Privatdteast« gegangen «näre», hätten ß« 
sich vielleicht eine sichere Existenz geschaffen. Jeden-
s ill« könnte st« der Dienstgeber tr<V so aasozial aas 
die Straße »nseo. Die Dienitmätchcn haben eine 
längere Künd gangSfrist al» einige SlaatsbeanUtaae». 
Al» Kontoristinnen in Privatdiensten hätten sie 
weniastev» 6 Wochen bi» 3 Monate Zeit, stch nach 
der Kiiadignog einen anderen Dienst zu suchen. Der 
Staat aber sägt sie über Nacht ab u»d setzt sie nach 
6 oder 7 Jahren Dienstes ans die Straße. Wohin? 
Wo am E.sten de» Monat» Seld sür Wohnnng nnd 
Esten hernehme» ? Darnach frägt niemand. Wenn 
sie jang und karaschiert sind, werden sie schon einen 
.Verdienst" finden. Wir find ja in einem Lrnbe. 
wo di« Moral nicht zn streng genommen w cd. E« 
gibt aber einige Reduzierte, die Fa»ilt« haben. Diese 
find in einer noch schnereren Lage. I » jede» Privat-
dienste würde »an thuen eine wenn aach geringe 
Aisertigung geben, drm Staat aber ist diese soziale 
Pflicht fremd. 

Stephan Radi«; über die Beamten, 
vor eiuigec Zeit wurde im Zagreber Theater das 
Stück »Der Revisor" von Äogolj al« Vanernvor-
stellung ausgesührt. B vor der vo hang ausging, 
hielt Stephan RrW von der vühae herad eine 
Rede, worin er u. a. sagte: Der Biiro?rati»»u» ist 
auch hluie ein U?del. Da» Beavtengesetz hat di« 
Regierung und da» Volk geseffelt. Die Minister tun 
nicht» andere» al» Brförderungen, Einteilungen uud 
Versetzungen au» einer Klaffe in die andere unter-
schreiben. Mi t keinem Besetz ist aber festgesetzt, weder 
in der Schule, noch bei Bericht, noch in der Ber-
waltuog, wa» der Beamte eigentlich arbeiten soll. 
Wir find jetzt acht Monat« an der Regierung und 
wir hoben gesehen, daß diese üb:r 200 000 Büro-
kraten nur an fich denken, auch dann, wenn sie 
Uliivttfi.äitproseffore» find. Sie verlangen Behalt«, 
erhöhungen, sehe» »ber nicht, daß in deu Dörfer» 
seine Schule» find, keine Wege, kein Schutz vor 
Ueberschwemmungen, sie wollen alle» sür sich haben, 
sie wollen, daß da» ganze Budget von 13 Milliarden 
für fie »erbraucht »erde. Uifer Bauer »st ein Held, 
und zwar nicht nur auf dem Schlachtfeld», soadei» 
auch in der Politik. Durch Organisation ist e» ih» 
gelungen, nicht nur die Kontrolle über die Obrigkeit, 
sondern diese selbst in die Hand zu bekommen. D:r 
Beamte, der unsere Seele hat, wird bleiben, wer 
aber eine solche hat, wie st« Bogolj beschreibt, de» 
wird «» schlecht gehen. Was ihr fetz', da sehe» »erde», 
ist nicht nur die russische, sondern auch unsere Bü o-
kratie. 

Den Tag der Bekehrung Stephan 
R a d i ö ' , d. i. deo Jahre»tag der Erklärung seine» 
Nkffe» Paul Radlö t» Parlament, daß die Part« 
die Einheit der Ratio», di« Verfassung und das 
Königtum anerkenne, wurde am 27. März in der 
krtholischen Kirche io Beograd durch eioe« feierlichen 
GottcSvienst begangen, an dem Stephan RaW, ferner 
alle rad'.tianischen Minister und Abgeordneten teil-
nahmeo. A» gleiche» Tage wurde der Klubob»ann 
Krone v < »it sechs Abgeordneten »om König tn 
Andienz empfangen; bei dieser Gelegenheit sprachen 
fie be» Herrscher den Dank sür die seiuerzeitige 
Amnestinnng der Parteileitung au«. 

Sensationelle Verhaftung eines Kauf-
mann« in Maribor. Im Nachhange zu der 
die«bezüglichen Notiz m unserer Donver«lag«»um»er 
erfahren wir au« Manbor: Der hiefige kaus»a»n 
Jgo Balvh, der große Bnpstichwagen auch im Aus-
lande, da>n»««r »eisten« bei verschiedenen Wiener 
Fir»,n hatt«, meldete aus eigener Initiative bet» 
Kreisgericht in Maribor al» HandelSaericht de» Konkurs 
ao. An» feinen Angabe» ging hervor, da» leine 
Peffiden n» 56 bi» 7 0 % die Aktiven übersteigen. 
Gleich nach der KovkarSeiöffnnng verschwand der 
Ge»«i»deschnldner an» Maribor und »ersuchte, bei 
seinen Gläubigern unter Mithilfe feine» Ausgleich er», 
eine» gewiffen Friedrich Bergmann, einen 25%*gen 
«»»gleich zn erwirke», wa» ihm teilweise schon ge. 
l««g und bei der Gotglänbigkett der nicht» Böse» 
ahnende» Gläubiger »ahrscheinlich auch voll ge-
lungen wäre, wen» nicht inzwischen da« vom Gerichte 
eingeleitete koakurSvers ihre» znr Ausdeckung unreeller 
Äebahrung de» Schuldner» geführt hätte. Der vo« 
Gericht bestellte Maffeverwalter, Advokat Dr. Ko-
mavli in Maribor, übernahm eine genaue Unter-
suchnng ber Bermögensbestände des Gemeinde» 
schuldner» nnd gelangte nach allfeit» gepflogenen Er« 
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dieses einzigwahrt Christentum kann jedem einzelnen 
und der ganzen Welt den Frieden bringen. Leider 
ist die Menschheit sür diese echte Nachfolge Christi 
noch nicht reif. Ja, die Sendlinge der Hölle, die 
die jetzige Wellordnung geschaffen, haben e« zu 
stände gebracht, daß heute mehr Haß und Unruhe 
auf der Welt ist als je zuvor. Die strahlende 
Großtat des Karfreitag« aber wird dadurch nicht 
kleiner und zieht alle in ihren heiligen Bannkreis, 
die nicht ganz schlecht oder ganz dumm sind. So 
ist'S schon vor vielen Jahren auch mir ergangen. 
Unseren großen Meistern aber habe ich eS, wie so-
viele andere, zu verdanken, daß sich mein Karfreitag-
Erlebnis vo» Jahr zu Jahr vertieft. Da ist einmal 
die „Matthäus Passion' von Johann Sebastian Bach, 
in die ich mich jedes Jahr um die Ofierzeit versenke, 
svwen dies aus dem Klavier möglich ist. Musik« 
lischt« Urgebirge, deutsches Christentum — riesig — 
ewig! Am Morgen drS KarsreitagS such ich dtn 
„Parsifal" aus meinen Noten hervor und spiele mir 
die Abendmahlseier und den KarfrettagSzauber. Da 
erglüht der Gral und leuchtet die blumige Ane wie 
dereinst zur Sommerszeit aus Bayreuih'S heiliger 
Höhe. Und noch ein — sagen wir — Gebet möchte 
ich am Karfreitag um keinen Preis missen. Cs ist 
da» Gedicht „ I n der »a? woche' von Eduard Monte 
(auS .Maler Nolten") in der unbegreiflich schönen 
Vertonung unsere» Hugo Wols . . . 

„ 0 Woche, Heugin heiliger Beschwerde: 
Du stimmst io ernst zu dieser Frühlingswonm, 
lind breitest im verjüngien Strahl der «onne 
Te§ Kreuzes Schatten aus die lichte Erde. 
Und senkest schweigend deine Flore nieder; 
T«r Frühling darf indessen immer keimen, 
DaS Veilchen Duftet unter Blüten bäumen 
Und alle Böglein singen JubeUieder. 
O schweigt, ihr Böglein auf den grünen Aucn 
ch» hallen ring» die duinpsen GlockenNünge, 
Die Engel singen leise Grabgesärrge, 
O still, ihr Voglein hoch im Htm.nelblauen l 

Am Karsreilag abevtS si dm wir Svaugrlische 
ur.fi zur gemeinsamen Fein d«S Tag<« in u kr-m 
Airchlein zusammen. Da gib.» freilich feine Giäber 
mit farbigen Gla» kugeln und römischen Soldaten, 
keio Spränge und keinen We hcauchduft. Umso 
inniger gedenken wir deS ErlösnngShelden von 
Golzaiha. 

Den Nachmittag »?§ OstersamSiag» dars ich 
schon seit einig?» Jahren i » Kreise liedwM-r Freunde 
auf St. N tolau« virbrivgen. Bei Einbruch der 
Dämmerung beobachten wir die Piozession auS her' 
Bogelperfpekltve. Zahlreiche gelbe Ltchilein ergießn 
sich au« der Pjatrknche über den Hanpiplutz u»d 
grüßen au» die F-nsteiv, Glockengeläute mit Musik 
vermischt tönt heraus. ES ist ein lieblicher Eindruck, 
ähnlich jene», den Soeih-in seinem G.dicht: „?arct 
Npomuk'S Vorabend" schildert: 

„Lichtlein schwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brücken, 
Glocke, Gtöcklem fügt vom Tome 
Sich der Andacht, dem Entzücken." 

Und nun der Ost^rlonnlag l Da gib»'« (ii. 
mich nicht» Schön««5, al» slühmorgerS allein aus 
irgendeinen nah-» Hügel zu liusen und zwischen 
Sonnenschein, veilchentzuft, vienengtsumm und Z -
tronevsaltern, ferne« Sirckenklang und Li l lnkval l 
den „Faust" herzunehmen . . . Schon sührt er die 
Giftschale zum Mund, da erlöst Glcckcvgeläute 
und der G^ang der Eagel I 

.Christ ist erstanden!" 
Da läßt Faust die Schale langsam si I'N: 

„Welch tiefe« Summen, welch ein Heller Ton 
Zieht mit Geivall das GlaS von meinem Munde? 
Bertündigei ihr duinpsen Glocken schon 
T>?« Osiersesles erst« Feierstunde ?* 
Un» wieder cimaujt der Chor der Gagel: 

.Christ ist erstanden I" Uad nun jener ewig wahre 
erschütternde Zusammeubruch de» U.bermevschen, 
»er sich iu die schluchzend hervorgestoßenen Worte löst: 

„O tönet fort, ihr süße» Himmelslieder! 
Die Träne quillt, die Erde hat mich wieder." 

Noch etuwul f«yi ^.tialiig »a Chor der Engel 
U« : „Chtist ist erstanden.'-

Zu meine« österlichen Faustbrevier g'hö.l auch 
noch die nächste Szene: Spaztcrgang vor dem To-. 
Nie hat «iu Dichter deu allgemein rrenschiichen 
Sti«mu«g»gehalt de« Ostersonnlag« so wahr und 
dabei doch umwittert vom Hauche echtester Poesie 
geschildert wie Goethe im Osterlpauergang seine» 
„Fauste Doch sür wen erzähle tch? Kennt »och 
jeder Gebildete seinen „Faust", diese« hohe Lied 
»er ewig suchen»en, sinkende« und wieder steigenden 
Menschheit. 

Weite Spoziergänge in der herrlichen Umge-
ngbu unserer Stadt beschließen «eine Osten?. 

Wo sollt« si» da« Fest der Auferstehung auch 
«htbender stiern lasse», als draußen in der 
freien NUnr, dt« gkrade zu Ostern al« gemalligster 
Zeuge für da« Wunder der Auferstehung auf den 
Plan tritt, indem si« selbst vor unseren Augen au« 
der Verwesung Schoß ause> steht zu neu m, uasoßhar 
reicht« Leben! 

chsteröase und KHerel. 
< ^ o » Bcrthold L a u g e t ^ 

Wie e» nur kommen mag, daß gerade der Hase 
den Kindern die schönen gelben, roten und blauen 
Ostereier legen soll, was doch der braven fleißigen 
Hau»henne sehr viele her zuzutrauen wär« ; und. wenn 
der Hase e» allein nicht schafft, warum nur gerade 
der Hahn al« zweite« Ostersymbol au» dem Tierreich 
auftreten mag, dem doch die schönen Ostereier ebenso, 
wenig zuzutrauen stnd! Und warum fpil» denn über» 
Haupt gerade ba» Ei zu Ostern ein solche Rolle? 

Nun, ir.bezug auf lktzcre» ist der mit solchen 
Fragen bestürmte Familienvater meist am wenigsten 
verlegn: wie au» dem Ei ba» kleine Küchlein schlüpft 
und die Schale» von stch wirft und zum Leben er-
wacht, so soll auch der Mensch neugeboren werden 
und au» de» alten kleid der Sünde zu neuem Leben 
erstlhen. Gewiß, eine Erkläiung, die viel Sinnige» 
und Beb utsames enthält und von den neugierigen 
kleinen Fragestellern auch stet» mit Befriedigung ver-
nominen wild. Aber der eigentliche Grund für die 
Ostereisttte ist da« nicht. E» ist nur eine nachträglich 
e> dachte nnd hineingelegte Deutung. 

Wir haben vi «mehr den Grund für diese und 
andere Ostersttteu ganz wo ander» al» im christlichen 
Osterfest za suchen. SS ist ja bekannt, bist die kircke, 
al» ste da» Christentum in Deutschland einführte, 
gern an die zahlreichen heidnischen Sitten und Ge 
bräuche anknüpfte, die ste vorfand u d an denen un-
sere Vorfahren zäh« hwgen. Da fand ste denn auch 
ein Fest vor, da» zeitlich mit dem chiistliche.i Osterfest 
ziemlich zusammenfiel. ES war da» FrühltngSfest, da« 
zur Zeit der Tag und Nachtgleiche gefeiert wurde 
und an dem der Göttin Ostara Opfer dargebracht 
wurden — daher denn auch der Name „Ostern', der 
also heidnischen Ursprung» ist. Diese» Fest nun und 
seine Bi Suche flössen in da» christliche Osterfest über 
und damit hängen die meisten der heute noch bestehen-
den Ostersttteu zusammen. 

Den Namen also hat diese» Fest von der Göttin 
Ostara erhallen. T» scheint aber, al» ob Kult und 
Bedeutung dieser Göttin schon fiühzeitig in vergessen-
hell geraten stnd. An ihre Stelle traten andere, de-
kannten Götter und Göttinnen, und zwar alle die 
zenigen, di« nach dem Götterglaubea der alteu Ger 
manen irgendwelchen Anteil an der Wiederbelebung 
der Natur haben konnten, Donar oder Thor, der 
Erde tn Blitz und Ungewitter und Regenschauern Frucht 
barkett verlieh, und Frey,, di« al» Göttermuiter und 
Gemahlin Odin» des höchst«» Gölte», da» Mütter-
üche und Fruchtbringend« in der Natur verköiperte. 
Diesen Göttern wurden an dem Frühlingtfest Gaben 
dargebracht, um al« Gegengabe von ihnen Segen in 
Feld und Hof zu erhalten, «u» den Gaben, die Freyt 
geweiht wurden, erkennt man unschwer, daß ste die 
Schutzherrschaft über die besonderen Obliegenheiten der 
Hausfrau ausübte. Denn die Hauptgabe für ste waren 
Eier, ein Symbol der weiblichen Fruchtbarkctt. Von 
dieser allen Weihegabe an Freya schreibt stch die Sitte 
der Ostereier her. Außerdem wurde ihr auch Gebäck 
in Gestalt besonder» geformter Brote dargebracht. Da» 
mit nun hängt möglicherweise der in vielen Gegenden 
übliche GründonnerSlagkringel zusammen, den man 
h«ul« aber als «in Sinnbild de» Ostrrlamm«» deutet 
und der daher immer unverletzt und unzerschnttien 
auf den Tisch kommen soll, entsprechend dem Oster-
lamm, an d«m kein Betn zerbrochen werden durft«. 

Ander» waren di« Gaben, di« man Thor dar. 
brachte. S» waren Tier«, und »war in erster Linie 
d«r Hahn, der al» Symbol dir männlichen Frucht-
barkett galt. Daher kommt e», daß statt der Henne, 
dt« doch da» erste Anrecht haben sollt«, neben dem 
Osteret aufzutreten, heute der Hahn al» Ostersymbol 
au» dem Tierreich erscheint. Da» Osterei hat rben 
ursprünglich mit den Tieren, di« in den Osterüber 
lieserungen be» Volke» ein« Roie spielen, nicht» zu 
ton, wenn euch ba» Volk ein« solche Verbindung eifrig 
zu schaffen sucht unb babei auf bei, merkwürdigen 
Gebanken gekommen ist, — da e» doch der Hahn 
beim besten Willen nicht sein kann — dem Hasrn 
bi« Ostcr« er anzubichten. Ja, ber Hase, ba» war bei 
ben Germanen überhaupt ein heilige» Tier, an dem 
man fich nicht gern vergriff, vermutlich wegen seiner 
Menschensch«u, dir nun auch b«m Menschen eine ge-
wiss« Scheu «inflöt»«. Er wurde beShalb auch nicht 
genossen. So ist «» verständlich, daß neben den, Hahn 

auch der Hase bei dem Osterfest etn« Rolle spielte 
und im Lauf« der Zeit hat er sogar neben den Eter« 
dir Hauptbedeutung tn der Qsterüberlieferung de» 
Volke» erlangt. 

Osterhase und Osterei, Meister Lamp« al» ffeißi-
ger Eierpioduzent — wenn man'» so recht bedenkt, 
wa» für ein Humorist ist doch mitmiter da« Bvlk<-
gemüt! 

<
Z>er Aprttnarr. 

Eine« alte» Almanach nacher zählt. 

Bon Hau» Wirfgen. 

Eiu weit verbreiteter Scherz in London — wi« 
wohl tn ganz Europa — bestaub am ersten AprU früher 
barin, einen Leichtgläubigen mit einem Brief« fort-
zuschicken, auf den er Antwort erhalt«« soll. Dies« be-
steht in einem »weiten Brief an ein« dritte Person, des 
Inhalte», ste mög« d«u Narr«« weiter schicken. 

Ein junger Chirurg, der eben au» der Schule im 
Barihoiomäu« Spitale gekommen war, wurde von seiner 
Wohnung »u einem Patienten, einem reichen Mann«, 
namens Dobb», tn der weit entsernttn Newgat« Streit 
gerufrn. Es war der erste April und Dobb« war sein 
«rster Paiient. 

Der junge Arzt würd« bei dem vermeintlichen 
kranken, der tn setnem Büro «tfrlg belchäftigt war, 
vorgelassen; er erklärte fich über den L-veck feine« Be» 
lucher», ui-b Mr Dobb« burchschaute balo die ganz« 
JiUrlge. 

Er sagte: „ES ist ein Mißverstäadni», mein Herr; 
mein Name ist Dobb«, allein tch bin — Gott set 
Dank — frisch »nd geiund. E» ist ohn« Zweifel mein 
Bruber, der Zuckerbäcker auf Fish Street Htii, der nach 
Ihnen gelandl hat; er »st häufig U^pätzlichkettrn unter-
worfen; tch will Ihnen «in paar Zeilen an ihn mit-
geben." 

Der Chirurg verbeugte stch, sprach seinen Dank 
au», nahm den Brtef und eilte »u dem Zuckerbäcker, 
der einige Kilometer entfernt wohnte. 

Er trat tn den Laden ua» fand Mr. Dobb«, den 
Zuckerbäcker von Fich-Street HiU, ebenso wohlauf wie 
leinen BiUder von Newgat« Srreet. 

Der Zuckerbäcker »a« bae Bitlitt seine» Bruder«, 
stammeli« ein« Entichuldigun« für frtarn Irrtum und 
lagt«, er glaube, da die Aoresse an Herrn I . Dobb» 
laut«, daß Mr. John und nicht J<ffiey Dobb« g«met»t 
sein müsse. Sein Name fei Jeftrey. aber sein Bruder 
Iohu, «in drut.« Glied der Kamille, wohne zu Lim«, 
hous« unb dieser möge wohl di« Person sein, dt« der 
Herr Chirurg suche. 

Damtr »vtrd dem jungen Arzte abermal« ein Brief 
eingehändigt, um ihn an »a« äugersle Ende von Linie« 
houie zu tragen au ein« Adresse, die natürlich gleich» 
sau« falsch war. 

Getäuscht und ermüdet uad dt« ganze Familie 
Dobb« bet jedem Schritte verfluchend, trat der Chirurg 
seinen Rückweg an. 

«l» er durch Uppcr-Shab»«ll kam, sah «r «in 
Pferd wütenb die Eamomil« Street herabrennen unb 
leinen Reiter mit vouer Kraft auf da« Pflaster werfen. 

Der junge Ar»t eilte htn»u unb hob ben Ge-
stüi»ten auf. deu er desianung«io« auf dem Boden 
l egen vorsaad. 

Er brachte ihn tu einen tn der Nähe liegende» 
Laden, bemühte stch um tha und hatte die Freude, thu 
nach einer Werle die Augeu aufschlagen »u sehen. 

Der junge Chirurg behandelte den Verunglückten, 
nachdem derjelbe nach Hause gebrach» worden, dt« »» 
seiner völligen Genesung. Der Retter aber »var etn 
rtlcher ofr>nd»cher Kaufmann, hoch an Jahr«» «nd ohn« 
Familie, der so dankbar für die Bemühungen fetne» 
Retter» war, daß er ihn tn fei« Hau» an Sohne« 
Statt aufnahm unb »um Universalerben «tnsetzte. 

So machte diese« Mai die Laune Fortuna« einen 
Aprtluarren zum reichen Manne. 

Monatlich nur 4 Schilling zahlen Sie 
sür da» neue deutsche Tagdlatt 

Wiener neueste Wachrichten 
«>i der illustrierten künstlerisch ausgestatteten Wochen-
beilag« „ B ü h n e , W e l t u n d M o d e . " E« ist 
dir reichhaltigste und >n ihrer Ar l billigste Wiener 
Tageszeitung. — Schrisileituag und Berwaltung: 
Wien V I I I . , JofefSgafse 4—6. Tel. 23.101—104. 
Anzeigenannahme: Durch die Avzeigevverwaltung, 
Wien V I I I . , JofefSgafse 4—6, und alle Jnferaten-
büroS de« I « - und Auslande«. — Ja allen Schichten 
der Bevölkerung verbreitet. B.steS Jaferaiio,iorgav. 
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fctatW« schon -ach t»r»«r fr* «u a««6tju o«. 
Müssenden Resultaten; «r stellte fest. * a | die »Scher 
Mischt und dt« Ei»trag«»g«a erst m der l tztn, 
Z- i t vorgenommen »vrb«» sei» «uht«» E« eut-
standen auch Zweiftl bezüzlich d«« Bestände« eiaiqer 
vo» Baloh ausgewiesene« Forderung«» sewer nah«, 
AnzehönglN, von denen Baloh knapp vor der «»»-
kur«eröfsiung «t»ig« zu« großen Schad«» der ädr^en 
Gläubiger besriedtgte. Fer>« wurde fest gestellt, »ah 
der Ge»eind«schvld«er »»»ittelbar vor der Äontur«-
an Meldung eine Menge von Waren aa« seine« G-. 
schäfte schiffen ließ un» teilweise an ein«, bekannten 
Sauwanu in Ljabljana verschcke. E« gelang de« 
Maffeverwalter, die vnhei»l>chte Waren «enge au», 
findig zu «achen und »it Hilse der Polizei im letzten 
Momente vor weiterer Verschleppung zu retten. Die 
Polizei beschlagnahmte die War« und «aloh so» e 
sei» AuSgleicher wurden in Hast genommen und de» 
Krei«gerichte e,ngeliesert. Die B-rhasiung diese« «auf. 
manne«, der olS sehr solider Seschäs>«»an» bekannt 
war, erregte in der S'adt und Umgebung eioe wahr« 
Sensation . Da« au» diesem Anlasse in der Stadt 
verbreitete Gerücht, wonach Baloh Waren iu Utz'.er 

Seit, also nach der Konku,«an»eldung. zum 
rkaufe avbot, ist nach unserer J-»for«ation falsch 

und beruht nur auf einer unrichtigen Meldung einiaer 
hiesigen Blätter. denn seit der Konkar«eröff,ung be-
findet stch da» G.'schäfl uater gerich-licher Sperre; 
die Verschleppung geschah vor der Konkur«an»eldung. 
Uater der betreff »tn Gl»,bi»rlchch herrscht na-
türlich berechtigtes Jntereffe für diesen Konturisall. 
Wie wir hören, soll Laloh am 23. März wieder 
auf freien Faß gestellt worden sei». 

D i e Ässä re R a d « P a S Wie der 
Ljubljanuer . Juno" berichtet, antwortete dieser Tage 
Radi«, Siojaoivov'^ in der B ozrader „Politik«' 
auf deo Angriff der „Samouprav >", wonu ihm arg 
verübelt wurde, daß er die Affäre R»de Pasi« ia 
die O. f fu t l chkeit gezogen hab«. I m bewsf-ndeu 
Artikel heiß« eS u. a.: Sobald ich erfahren hatte, 
daß Rade Pas ( de« Staate schon sieben Jihre 
feine S euern zahlt«, wandte ich mich u« Jaforma-
tionrn an da« Stiueramt, da» mir antworiete. daß 
Made Pas 6 kei«e Steuern schuldig sei. Nach am 
selben Tage übergab Ich dem Steuer««! eine An» 
meidung der Einkünfte, die R. Pas < vor Gericht 
selbst ei»betannt hatte und von denen ich erfuhr, 
daß er sie al« Belohnung sür seine Jnterventioien 
bekommen halte. Eist drei Tage später meldete sich 
Rad« Pa ic bei« Sleuerant, off?n bar von einem 
Bea«tea von «einer An«elk>uog unterrichtet, und 
reich!« fein Bekenntnis ein. Uad die Steuerbehörde 
sprach aus Grund diese» Bekenntnissi» R. P i i t von 
jeder Slrafe frei.odwohl er llebea Jahre k ine Steuern 
gezahlt uad den Staat um 30,000.000 Dinar ge-
schädigt hatte. Die ,Sa«ouprava" wird leicht be-
urteile» können, ob ein Regime R. Pas 6 besteht, 
wenn sie f-in Vorgehen in der Angelegenheit bet 
MiaisterratSbeschlnsfe« über die Auszahlung einer 
Staatsschuld von l50.000.000 Dinar an die tschecho-
slowakische Fabrik A. v . für Wag«oar«paraturen in 
Adamttal und über den Akt de« Minist-rpräsiolum», 
«u deffe« Hilf« R. Paii«! zu eine« staatliche» Scheck 
laut«,» auf 630000 Dinar staatlich;» G-lde» ge» 
langte. Ich habe, wie au« der >»klage hervorgeht, 
den P ästdevten der Regierung R. P a i ö persönlich 
vo« unrechte» vorgehen sein«» Sohne« verständigt. 
Sobald ich von der unrichtig«» NuSjahlnng be« 
staatlichen Scheck» üb«r 630 000 Dinar gehört hatt«, 
unternahm ich alle Schritt«, u« da« Jntereffe bei 
Staate« zu schützen. Aber da« half nicht«, »eil die« 
je»ig«n, di« über dem Interesse des Staat«« wachen 
sollten, e« verraten haben. Wegen dieser >ffäc« er. 
hob Herr Davidov 6 al» Präsident der Regierang 
die Klage gegen R. Po i 6, aber wa« hilf« e«. da 
t$ krin Her ich», kein Gesetz gab. Da« Ser chi schickte 
»ach ei»«« Jahr« all« AUe» aus Aufforderung de» 
Sabinen» de» Mmistnpiäsidium« diese« karzweg 
zum „weiteren Verfahren* zu. Da«selde hielt 
die Akien ein Jahr lang bet fich, dann übergab e« 
sie den Vater de» Angeklagten! E« «xistlert bei 
Gericht ein van R. Pa«c unterschriebenes Bekenntnis, 
daß er von der Slave»«!a banka 4.000.000 Dinar 
al« Lclohnung für Dienst« empfing, die er der 
Tufa'ler Kohleowerks^eiellschaft erwiesen hat. Da« 
haben vor Gericht auch der Duektor der SlavenSka 
banka, der V«vvllmächiigt« der Bank und die Bank 
selbst beftä.igt. Man mag doch untersuchen, wa« die 
zuvändi^«» Behörden unternahmen, u« dies« unge-
jetzlichen Geschäfte za verhindern! 

Der große Skandal in B«ograd nnd 
die Radi6 Partei . Da« Leiborga» Radit', der 
Zigreber .Dom", schreibt dazu: All« unstl« Zeitungen, 
befandet« di« Beograder, sind voll vo» den furcht-
baren Anklagen, wUch- die Herr«» Rad« P^S.ö und 

Dragiia Stozadütovi gegeneinander erheb«. Der 
letzter« hat i» dies« Affäre auch einige radikale Mi-
nister, ja den Mi»ifterprüfide»te» selbst verwickelt, 
Rad« PaÜö wieder bringt alle« vor, wa» « gegen 
Ljuba Jovaaoviö ««iß. Dadurch wird die Zeitung«. 
Polemik, ia der die angesehensten Politiker ber un« 
glaublichsten Korruption bezichtigt werden, zn ein«» 
fürchterlichen politischen Skandal, der seinen Widerhall 
auch im Parlament findet. Der kroatisch« Bauern-
klub hat fich bilher mit dl«s«r Angelegenheit nicht 
beschäftig!, «r wird fi« bloß anf»«rksa» verfolgen. 
Sollte klipp und klar erwiesen werden, auf welcher 
Seite die Korruption ist, so wird der Klub gegn» 
die Betroffnen aus da« «ntschiedenste vorgehe». Bei 
dieser ganzen Affäre ist die Hauptsache, fich immer 
vor Augen zu halten, daß unser Bolk, gleichgültig, 
ob Kroaten, Serben oder Slowenen, i««er anständig 
uad ehrlich war und ist und deshalb nicht dulden 
darf, daß auf seine Führer auch nur der B-rdacht 
der Korruption falle. Nar eine durchau» ehrenhafte 
Regierung ist imstande, den guten Ruf Jagoslawien« 
im Auslande zu fördern. — Bekanntlich hat d:r 
Schwiegersohn Ljuba Jovanov C dem Sohne de» 
Miniftei Präsidenten vorgeworfen, daß er bei Ber-
mittlung vo« staatlichen Lieserunglaufträgen nag«, 
zählte Millionen verdient have, »«»halb der Staat 
die Lies«rung«n oft u» 101) Prozent überzahlen 
mußte. Alles i» alle« «in überall« peinlicher Standal, 
der h den stampf zwischen den beiden radikalen 
Fährer» und vielleicht iu die Spaltung der Partes 
ausmündet. 

Itegierunasbefchlüff, »ur Hebung de« 
F r e m d e n v e r k e h r » . Laut Erlasse« deS E-fen-
bahnminister« genießen die Besucher unserer adria-
tischen Aaste einen 50 %' igett Nachlaß de« ordent-
lichen Fahrtar'fe« während de« ganzen Jahre«, wenn 
sie deo Beweis erbringen, daß sie wenigsten« 15 Tage 
in unserem Küstenland weilten. Die Reisenden kaufen 
bei der Hinfahrt eine ganze starte, die dann auch 
für die Rückfahrt gilt. Die Besucher anderer jugo-
slawischer Gegenden erhalten eine FahrpreiSermäßi. 
gung von 25% sür die Einzelperson und von 50%, 
wenn ste in Gruppen von wenigsten« fünf Personen 
reifen. Sie müssen jedoch wenigsten« 500 stm. (?) 
in einer Richtun,; auf unseren GtaatSbahnen fahren. 
Wenn die Stationen nicht über direkte starte» ver-
fügen, werden Btanco-starten bi« zur verlangten 
Station ausgegeben Die Kondukteure haben sich bei 
der Ruckkehr an der Hand der behördlichen Bestäti-
gungen zu überzeugen, daß der Reifende wiiklich 
lö Tage in unserem Staate weilte, sonst muß die 
Differenz ausgezahlt werden. Dies« Verordnung trat 
am 1. Apri l sür das ganze Jahr in straft. 

M o x t m a l p r e t i « f ü r dte H o t e l « i m 
K»»ft » l a n d . Da« Handelsministerium hat im 
Einvernehmen mit dem Sozialmintsterium verordnet, 
daß sich die Ho.el« in unserem Küstenland streng an 
die vorgeschriebenen Maximalpreise halten und auch 
der Sauberkeit in ihren Betrieben die größte Sorgfalt 
zuwenden müssen. 

Funde und Verlust« io Celj« in der Zeit 
vo« 1. Jü»»«r bi» 28. F-bcuar 1326. F u n d « : 
I . «in Kind«rshawl, S. «in« Handtasche, 3. ei« 
Gebetbuch, 4. «in alter Schirm, 5. ei» Stock, 6 
eine 100.Dinarbavk»ote. 7. «ia« alt« led«r», G«ld-
tasche, 8. eine graue Sportkappe, 9. eine 10 Dinar» 
ba»knote, 10. e»e schwarze K nderboa, 11. eine 
braune Ledertasche, 12. ein Stock, 13. ei» Ring au» 
grlbem Metall. Di« Eigentümer »erde» ausgefordert, 
di« gefnndtven Gegenstände beim Bezirkthaupimann, 
ebenerdig link«, zu behebe».— V e r l u s t e : 1. «ia« 
Geldtasche au« braunem Leder, 2. ein weiße« Tuch, 
3. eine Handtasche au« schwarze» Leder, 4. eine 
Geldtasche an» schwarze» Leber, 5. ei» 100-Dinar-
schei» »nd 2 Banknoten zu 10 D>», 6. «in« Geldtasche 
an» braunem Leber, 7. eine Tasche an« schwarzem 
Leder, 3. eine kleine braune Ledergeldtasche, 9 eine 
schwarze Geldtasche mit 220 Diva?, 10. eine Banknote 
zu 100 Dinar, 11. eine goldene Kette mit Anhängsel, 
12. eine Handtasche au» Papier mit 92 Dinar, 13. 
ew goldener B!ttstif«, 14. eine Brieftasche au« 
brauue» Leder mit 100 Dinar und 5 Lire, 15. ein 
Brillant, 16. ein Messer. 17. eine silberne Halikette 
mit A-hängsel, 18. eine Geldtasche »it 50 Dinar, 
19. ein goldener Ehering, 20. eine schwarz« Leder« 
driestasche mit 300 Dinar. 21. eine Geldtasche au« 
schwarze» Leder mit 65 Dinar, 22. ein 100 Dinar-
schein, 23. ein goldener Ohrring «i t Brillanten, 
24. ein Sparkassebuch U"d 200 Dinar, 25. 600 
Dmar, 26. 680 Dinar, 27. zwei Hühner, 28. ein 
Hut, 29. Augengläser. 

B e i K a t a r h e n der Harnröhre (Uretriti«), 
der Blase (Cyftittt), d>» Nierenbecken» und der 
Rierenkelch« (Pyolitt») hilft R a d « i u « r Wasse r 
durch schleimlösende «nd ausschwemmende Wirkung. 

Umtatst ftMtn »ach f t M M 
deu Ersparnissen, die Sie mache», wenn Sie die«PHV 
aß<l, »a« Si« an FMjahr» . und So««erIUidu»g 
bedürfen, hei der altre->o««ierten Gra^ r -F i r «a 
« o b e n « ü l l e r , G r a z , Mltrg,ffe Rc. 5 «». 
kaufen. — Da« « o b e b l a t t , welch«» der heutige» 
Gesa»ta»fl rg« beiliegt, zeigt, daß diese« weit und 
breit bestbekaunt« Hau» «it be» heutig«» Ersorber-
ntfle» gehend, keinen L u x u s bietet, sondern modern 
pcakt sch ! Ausstattung fllc Da««» und Herren io 
einwandfrei«» Qualitäten uad waü da« Wichtigste ist, 
zu »äßigen Preisen, die den verschiedeasten Ein-
ko»»ensoerhältuiffeu «»gepaßt find. Kaobe», welche 
an der Reise »ach Graz v:rhindert find, werden ge» 
bete», den i» Aussicht genommen«» Sinkauf«betrag 
i « voran« rinzusend«», worauf promptste Erledigung 
durch die Versandabteilung erfolg. 

V o m Mieterschutz. Ŵe die Blätter b«. 
licht««, «mpfiag bufet Tlge der Minister sür Sozial» 
Politik eine Abordnung der Mieter au« Zigreb, die 
ih» die Resolutio, di« letzte» Mieterkoagresse« I» 
Z igreb üb«^b»acht«n. J a der Resolution wird di« 
Erbringung einer gesetzlichu» Besti»mung gefordert, 
wonach di« D«logi«rung «ine« Mieter« au«^?schloff«» 
bleiben soll, bi» ihm nicht ein« andere Wohnung 
zugesichert wird; ferner verlangt die Eatschlie^ng, 
daß da« Mieterschutzgrfetz wenigst«»« »och vi«r Jahr« 
i» Geltung bleiben soll. Minister Si»o»oviö erklärt« 
der D'pntaiio», daß er den Bsrschlag bezüglich der 
Berläagerung i * N l^chutzes öereu» dem Mi» 
nisterrat vorgelegt habe. 

M a n überschüttet un» häufig und .mit eine« 
gewissen Behagen «i t Borwürfe», daß wir urver-
läßliche, umstürzlerische S:aat«bilrger feie», daß wir 
gegen die bestehenden Gesetze wühlen und daß unsere 
Bestrebungen den Jitereffen de« Staate« zuwider, 
lausen. Di«s« unbegründeten Uiterstellungen wiesen 
wir schon de» öftere» entschieden zurück. Uasere Auf-
forderungen »ach Beibringung von Beweisen bliebe» 
ohne Antwort. Uasere Forderungen betrachtet »an 
al« Beleidigunzen und al« Uebnmut, unser« Be« 
Ichwerden al» Hetze, unser«» Tadel al« Widersetz-
lichkrit. Und deu?och waren unser« Absichten rein 
und ehrlich! Wenn wir unsere Forderungen stellte», 
täte» wir da« i « guten Glauben und in der be> 
rechliglen M-inung, daß wir da«it unser Recht al« 
frei«, gleichberechtigte Staatsbürger ausüben. Wen» 
wir naferen Tadel auSsprachen, oft auch scharf, 
fühlte» wir unS dazu berufe» al« vollberechtigt« 
Mitbürger. Wir sahe» uud sühlte» «», wie ver» 
ant wörtlich, und noch öfter» unverantwortliche Ele-
mente durch ihr Beueh«en und vorgehen die b«. 
stehenden Gesetze v:rletzen und übersehe». Wir sahen, 
wie aus dies« Weis« di« Heiligkeit de» Gesetze« zer. 
stört und wir da» Ansehe» de» Staate» leidet. — : 
So schreibt die „8o:i«!a Strahl" über da» ver« 
hält»»« der slowenischen Minderheit in Jkalie» zur 
do,tigm Staats,aUon. 

^ o t t f c h e e r F e u e r « e h r f o v g « « . E« ist 
alle» Gotischen» b kannt. welche Leiden«wege unser« 
Feuerwehren seit de« Umstürze mitmache» mußten, 
vorerst versucht« «an, dieselben io deu verband ber 
slowenische» Feuerwehren in Lj^bijana htneinzu-
drädgeo, welcher Plan aber daran schesterte, daß 
ber verband vo» unseren Feuerwehren unbedingt 
dir slowenisch« Ko»»andosprache verlangte. Da die 
Meh'zahl der Mitglieder unserer Feuerwehr«» der 
slowenische» Sprache nicht mächtig ist, konnte de»-
nach die Bedingung der Einsührung der slowenische» 
Kvmmandv'prache aicht ersüllt werden. M i n mm» 
kelle damal«, daß all« unsere Fiuerwehrv«rrin« auf. 
gelöst werden sollen; doch ging »an damal« vo» 
diese» Plane ab, um uuseren Feuerwehrvereine» 
»iebtr vo» anderer Seite da» zu diktieren, wa« be» 
Verbände nicht gelungen ist, waü untenstehender Er-
laß deutlich zeigt. Nachdem für sämtliehe Gottscheer 
Feuerwehren die neueingibrachlen Statuten geneh« 
migt wurden und auch die U»iformierung«fra>« 
bereit« geregelt erschien, glaubte mau annehme» zu 
dürsen, d»ß nunmehr unsere freiwillige» Feuerwehr» 
verein« un>estört ihrer hart«» uad «inzig der Näch-
stenliebe dienenden Ard«it weiden nachgehen können. 
L«id«r hat fich biese Annahme al» falsch erwiefen, 
wie die« a»« nachstehend«« E.lasse hervorgeht, d«n 
wir hiemit ohne Kommentar der O.ffentlichkeit be« 
kanntgebev: ZI. 3181. Dem freiwilligen Feuerwehr-
Vereine in Koi'vje. Ans Grund der Verordnung 
be« Minister« für i»n«r« Angelegenheiten vom 12. 
Juni 1925, Zl. 9688, muß dir Kommandosprache 
bei Frmrwrhrvertin«» i» der Staatssprache an«. ' 
geführt werden. Die« wird dem Adreffaien znr 
Kenntnis und strikte» Durchführu»g bekanntgemacht 
mit dem Beisake, daß gegen die verletzer dieser 
Verordnung »ach dem Gefttzt« vorgegaugeo werde« 
und bi» aus weitere» jede verein«>ä»tgrett eingestellt 
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wird. BeznNhcmptmanvfchaft Kvc.tzje, a« 10. März 
1926. Logar, m. p. 

Die fofübmtf Operfdngerln Frau 
G i d i a B u c c a r t u i begibt fich nach Oster» vo» 
Jagoslawien au« auf größere Tuneen tn« Ausland 
und wird noch vor ihrer Abreise am S. «pril i » 
Theater iu Maribor und o« 10. »pri l i « Stadt« 

»heater In Celje finge». Der Weltruf der in allen 
Länder» Europa« gefeierten Künstlerin, sowie ihr 
au«erwählte« Prozraw» verbürge» allen Musik-
freunden einen seltene» Kunstgenuß. Die« wird die 
liazige und letzte Gelegenheit sei», die große Mei-

sterin de« Lelcanto hier zu hören, da fich dieselbe 
über Pari«, Büsf«l, London auf längere Tournee» 
»ach Rweriki begibt. Der Karteavorverlaus findet 
t» ber Buchhandlung Goriiar & Leitovs (, Ctljt, 
statt. 

K i r c h e u r a u b . Mittwoch, den 31. März l . J . , 
abend» bemerkten mehrere Kinder, daß jemand >» 
der Pfarrkirche io Laiko mit Kerzenlicht herumleuchte. 
Darauf drangen Leute und auch die verständigte 
Gendarmerie m die Kirche, du, chsuchteu dieselbe 
und fanden schließlich aus dem Kirchen Ehor einen 
fremde« jungen Mann. Der Opferpixt wurde mit 
Gewalt geöffaet vorgefunden und daneben lagen 
Einbrechwerkzeuge und da« daraus eaivowmen« Klein-

(ld. D:r junge Mann wurde verhaft« uad de» 
erich'e eingeliesert. Er dürfte fich während de« 

Tage« i» der Kirche verst'cki haben. D>» Identität 
de« Kirchenviebe« wird erst die gerichtlich Unter-
fuchunq feststellen. 

E i n schön«» Streifl icht über di« Ber-
wolturg >» der Woiwodina lieferte tec selbständige 
Demokrat Abg. BoSkov 6, indem er auf der kürzlich 
naltgefuodenen Berjommlung i» vc öta-Topola feine» 
Zutörern erzählte: I n deo Gewunden erfcheiuen olle 
10 bi« 14 Tage ärmlich gekleidete gestalte», die sich 
011 Noläre vorsteller. Wenn fie dann den Ort ver-
lasten, brauchen ste 20 bi« 25 Wagensohreo, u« 
ihre .erworben^* Habe fortzusühren. Der Oberstuhl-
richter von Kov.cca z. B hat sich au« den Er-
träqn'sfe» d.« Slraßenfoad» et» «utowodil auge 
fchaff' 

Klein« Nachrichten aus Slowenien. 
>m 14 Npril gelangen in der Pfandlehanstalt ia 
Maribor Golpotka ul ca von den versetz!«» Eff len 
di« Nummer» 24040 b>« 25233 und von den Pre-
ziosea die Nuwwern 3239 bi« 3517 zum verlause, 
wen» sie bi« zum 12. >pri l »ich« au«^elöst o>er 
verlängert werden. — Bow 21. bi« 27. Mä z 
wäre» bei der staailichen «rlxittbör!« in Maribor 
9b freie Diensiplätze ongemeldei; 115 P.riooen 
suchten Arbeit; io 33 Fällen vermittelie dir Bärs« 
erfolgreich und 8 Pcrwneo reisten mit halben F^h -
karten ab; vrm 1. Jänner bi« 27. März waren 
hingegen 1488 freie Dieostplähe angemeldet, 1974 
Personen fuchien Arbeit, in 798 Fälle» v-rmttieUe 
die Börse erfolgreich und 125 Persoren rerste» 

all. — Die staatliche Arbeit«börse i» Maribor wird 
vorläufig »tcht aufgelöst werbe», »eil e« de» Sekre 
>är der ArbeitSka»mer in Beograd gelungen ist, 
beim Minister für Sozialpolittl Gimonoo'i zu er» 
reichen, baß dieser für die Mittel Sorge tragen 
werde, » i t welchen die Erhaltung dieser Börse er-
möglichi werde» soll; dadurch ist ihr Bestehe» 
bi« zu» Neujahr 1927 geficher«. — A« Sa»«tag, 
dem 27. März, ereignete fich i» der Eise»bahu> 
werkftätte ia Mnibor ei» schwerer Unfall. Der 
53'jöhrige Heizhaulfchloffer Ivan Zele reparierte 
einen über ei»em Kanal stehende» Eisevbahnwaggon. 
Bei dieser Gelegenheit löste stch die Feder und sprang 
mit großer Wucht in die Bauchgege»d de« Schlos-
se, «, d«r in d«n Kanal fiel; «in große« losgelüste« 
Etftnstück traf ihn a» Kops; er litt schwere innere 
Verletzungen und eine bedeutende Rißq«tschwu»de 
a» Kopfe. Der Bedauern«werte wurde in« allge-
meine Krankenhaus gebracht, jedoch ist sein Zustand 
sehr bedenklich. — Am gleichen Tag« stürzte der 
Spengler dieser Werkstätte Aloi« Pekersch von einem 
Dache ab, wo er mit Reparaiurcrbeiten beschäftigt 
war; er zog fich innere B.letzungen und eine Be-
schädigung der beiden Beine zu; auch dieser Mann 
wußte von der R-ttun^sibteilung in» Spital über-
führt werden. — Am Dier »lag, dem 30. März, 
verließ der Feuerwehrmann Herr Wernhard Mari-
bor, um feinen neue» Posten i» Slavonien anzu-
treten. H : n Wernhrrd. der vor kurzew seine 1000. 
Ausführt bei der R.ttungSabteilung »achte und 
hiefür »it eine» goldenen King ausgezeichnet 
würd«, hat sich foioohl al« Feuerwehrmann wie 
auch bei d«r freiwilligen R ttungSableilung sehr gut 
bewährt und nährend seiner Täiigkrit gar »auch«» 
Verunglück en d>e erste Hilfe geleistet. 

Wirtschaft und verkehr. 
Flucht vor dem Kranken. Da« franzöfiche 

Geld scheint nun endgültig den Weg einqe'chlagen zu 
haben, de» die Valuten der »besiegten" Länder ge« 
gangen sind. Pari« steht geger wärtig gäozl'ch unter der 
Wnlung de« Sinken« de« Franken. Die Sy^piou« 
di« fiianzielle» Zusammen!»'UCHS sin» schon stchibar 
in der panikartigen Kopflosigkeit im GeschäslSlkben. 
Jeder kauft Ware» uad will iein Geld in Waren 
anlege». Tägliche« Geld ist fckoa seit Tagen vom 
Mark» verschwunden. Es ist auffallend, daß einige 
Firmen in den letzten Ta^ea anstatt in Franken 
in Dollar« kalkulierte» uv» ihre Rechnungen auch 
in Dollar» ausstellten, woS umso iniereffanier ist, 
al« der französische Kaufwann bisher wit der größ 
ten Zähigkeit an der Ka'kulatioa in Frarc« fest-
gehalir» hat. Wie man m London glaubt, ist es 
nicht wahrscheinlich, daß man da« wettere katastro-
phale Sinken de« französische» Franc wird aufhalte» 
könn«». Auch dem belg scheu Frank«» geht e« schlecht; 
vor einigen Tage» fand dethalb ei» Krovrat unter 
dem Boisitz de« König« stat', an dem all« M>,»ster 
und einige Finanzsachverständige teilnahmen. 

«in« Verbilligung de« Salze« »» 
eine» halbe» Dinar pro «Uogra» tritt, wi« »»» 
Beograd gemeldet wird, »it 1. Mai ei». 

- Der deutsch-jugoslawische Handel 
weist »ach dem «»«werse de« statistische» « » : « i» 
Berlin für da« Jahr 1925 nachfolgende Zahle» 
au«: Ausfuhr von Jugoslawien »ach Deuischlaad. 
83 5 Million«» Goldwarl. Eiafuhr von Deutschland 
aach Jugoslawien 60 1 M>llio»en Goldmark, so daß 
wir um 23 4 Millionen Goldwark mehr »ach Deutsch-
land verkauft habe», al« dort «iog«kauft wurde. 

Beschlüffe der kaufmännischen Ver» 
bände de« ganzen Reiche«. Die Delegierte» 
der kauswäaoischeo verbände r» Beograd, Ljubljana, 
Nomsad, Osijek, Sarajevo, Skopije, Sibeaik, ve l . 
Bickerek u->d Zigreb hatte» am 27. v. M . in Beo« 
grad eine Konferenz, ia d«r nachstehend« Beschlüsse 
gefaßt wurde»: I n Sleuerangelkgeuhetleo: 1 Gl <ch 
nach der Abstiwwung ütec da« Budget ist dem Par-
lameat der Gesetzenlwurf über den Ausgleich der 
Steuern zu übermittela und gleich,eilig den Wirt-
fchaftSorgaoisalione» zuzustellen. 2. Mi t rück v-rkender 
Krast vom l . Jänner 19L6 fiud alle jene Zuschläge 
aufzuheben, die i » obige» Entwurf nicht vorgesehen 
sind, und da« sind iu «rst«r L aie: der Zuschlag zur 
Eintowwtnfleuer, der 60-prozenitge Kne^tzuschiag. 
die außerordentliche» Zu'chiäg: vo. 500 und 3l> 
Prozent. 3. Die bisherige ungejetzl che P^oxi« be-
treffend die Ausgab« vo» Bescheinigungen über Sleuer-
zahlung bei Anschaffung von Visen, Divisen »sw.» 
ist abzuschaffen und »ie Aewter deh n zu unterrichten, 
daß biese Bescheiniqun« euSzusolgen ist, weun die 
E werbksteuer 3. Kl. bezahlt ist, ohne daß man auch 
di« Zihiuug der Eivkowwinsteu«r oder gar der Ber-
mögev«steuir vachwrifen müßte. 4. Die bisherige Sri 
der B-ra»Iagu»g der Umsatzsteuer ist aufzuheben und 
dui ch Einholung von Tcxenmarke» zu ersetzen. Gleich-
zeitig wäre die Steuer von 1 Prozent aus e!» viertel 
Prozent h'rabzusetzeo. J i Zoufrage«: 1. Der Ent-
wurf deS Zolltarife« vow 20. I l i 1925 ist der 
Bolk«v.riretu»g frühesten« vorzuleben. 2. Der Ar-
likel 8 ist adzuäader» und va« Lyitem ver Kc«»« 
lierunq von Zöllen eiozusahren. 3. Aufhebung d<« 
Artikels 166 wie auch der U:>prungSzeognisfe vo» 
Waren, O^igatiolieu^ E nführung vonZollkonferenzev. 
Fragen de« Berkeh?«: 1. Erweiterung der Waren-
klasfifi kalion. 2. Herabsetzung i » J,n«nve> k hr fü 
die Ktasf«» B. E. Sp. T, 1 »nd Sp. T. 3 u» 
20 Proz«»t. 3. Einführung «ine« An«fudrtaiif« für 
Getrei»«, Mehl. Heu mit 33 Pioj 'at Nachlaß. 4. 
Abschluß direkter V«rkehritarife wit Oesterreich. 
Ungarn, Deutschland uad der Tlchechoslowakri. 5. 
Einbeziehung SuSik« in die Hafeniarife. Die weiteren 
Beschlüsse beziehen sich aus ver'chiedeue in der O>ffeol» 
lichleit oft beregte Frage». Ja der Frage deS Ge» 
setze« zur Bekämpfung der Teuerung n tnwt die Ko » 
ierenz de» Standpunkt der absoluten Nichtti»««n-
gung d«r Staatsgewalt ei», »nd i» der Frage der 
LonntagSruhe besteht sie auf der stceagstea Eiohal» 
iung de« Prinzip» »er E »hiliung der Sonntagtruh-. 

0 «I» • 

Von schwerem Leide erfüllt, geben wir Nachricht von dem Hinscheiden 
unserer innigstgeliebten guten Tochter, bezw. Schwester und Schwägerin, Fräulein 

Resi Zamparutti 
welche am 31. März um , / i 1 o Uhr vormittags nach längerem schwerem Leiden 
im evangelischen Pflegeheim in Graz verschieden ist. 

Die irdische Hülle der teuren Verblichenen wird nach Celje überführt, am 
Sonntag den 4. April um 4 Uhr nachmittags in der Aufbahrungshalle des 
städtischen Friedhofes feierlich eingesegnet und hierauf in der Familiengruft 

beigesetzt. 
Die heilige Seelenmesse wird am Mittwoch den 7. April um V»7 Uhr 

früh in der Pfarrkirche St. Daniel gelesen werden. 
Celje, den 1. April 1926. 

Familie Zamparutti. 

1 1 W W H 

Oster-fAusflug 
Gastwirtschaft Schara 
, ^ , In Z a v o d n a 

nfttnrbelassene »tel-
rl««he Weins, »tet* frische« 
Bock- und Mär ien-BIer , 

beste Krainer WBrste. 

B Veranda geöffnet! 

Herzlichen 
Ostergrussl 

entbietet allen seinen hoch-
geehrten Gönnern, Freunden 

und Bekannten 

Ed. Interberger 
Organist der evang. Kirche. 

Zwei möblierte 

Zimmer 
ta vermieten. Adresse in der "Ver-
waltung des Blatte». »t»5» 
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" Der Doppelgänger 
deo Herrn Emil Schnepfe. 

Roman von Karl Tchiiler 
»rnerikaniiche» Copyright by Robert Luv in Stuttgart ISIS. 

Torival schüttelte den Kopf. 
„Seit wann kennen Sie ihn?" 
„ I m vorigen Herbst war ich mit Frau von Maar 

katz in Sylt. Dort hat er fich mir genähert«. 
„Unter welchem Namen, wenn ich fragen darf!" 
„Werner vou Hardenfel»". 
..Ein schöner Name!" lächelte Dorival 
„Er ist jedenfalls au« guter Familie. Mag er aua 

HardenfelS heigen oder nicht". 
.Er heißt Emil Schnepfe und ist der außerehe-

licht Sohn einer Wischerin. So sagte man mir auf 
dem Polizeipräsidium". 

Diese Mitteilung machte auf Gleichen Lotz keinerlei 
Eindruck. 

„Auch die Polizei kann stch irren'/ sagte ste. 
„Außerdem kann fich niemand seine Eltern und seine 
Namen aufsuchen'. 

.Seine Eltern nicht, "da haben Sie recht", meinte 
Dorival, der mit Erstaunen bemerkte, daß da» junge 
Mädchen fich immer mehr für diesen Em'l Schnepfe zu 
ereifern begann. „Aber was die Wahl de» Namen» 
anbetrifft, so scheint Heir Emil Schnepfe anderer An-
flcht zu sein. Er wählt fich seine Namen selbst.. Und 
ste stnd immer sehr schön. Er tut e» nicht unter einem 
Grafen oder wenigsten» einem Baron. Sonderbar, daß 
er immer Leute findet, die auf den Schwindel hinein-
falle«. Verzeihen Sie, wenn ich schon wieder mit rauher 
Hand an eine empfindliche Sa'te rühre, aber — hm, 
e» macht auf mich den Eindruck, al» habe Wnaer von 
Hardeafei» in Sylt fich nicht nur um Ihre Gunst be> 
müht, sondern auch die Gefchmacklofigkeit besessen, der 
Frau von Maarkatz näher zu treten?" 

„O, er hat nicht anders gekonnt I Er mußt«, um 
mich sehen und spreche» zu können, Frau von Maar« 
katz den Hos machen". 

Sie lächelte. Und diese» Lächeln verschönte fie. E» 
wurden recht» und link» auf ihren Wangen zw»i kleine 
Grübchen stchtbar, dt« sehr niedlich aussahen. 

„Ich bin nie eifersüchtig auf Frau von Maarkatz 
gewesea . . ' 

„Dazu hatten Sie wohl auch keine Ursache! Die 
Zuneigung de» Herrn von Harbenfel« galt nicht der 
Frau von Maarkatz, sondern ihren Schmucksachen". 

„Ich bin überzeugt, daß Werner den Ring, um 
dessen Verlust Frau von Maarkatz jammert, wirklich z>t 
einem Juwelier gebracht hat i " 

„Und warum hat er dann den Ring feiner (Eigen-
tümerin nicht zurückgegeben vier ihn zurückgeben 
lassen?" 

- „Er wird e» vergessen haben", meinte etwa» un-
sicher Fräulein Loh. 

„Sie dürfen e» Frau von Maarkatz nicht verübeln, 
wenn ste an eine solche Vergeßlichkeit nicht glaubt. Ich 
tue e» auch nicht. Und Sie weiden e» auch nicht tun, 
wenn ich Ihnen noch einmal auf da» Bestimmtste er 
kläre, daß dieser Emil Schnepfe, der fich bald so, bald 
so nennt, gewerbsmäßig stiehlt. Wenn si« mir nicht 
glauben, so er kündigen Sie stch bei dem Kriminal 
kommissar Fehlhauer nachdem Mann. Sie werde» dort 
viel über ihn erfahren. Er ist eine sehr gesuchte Per-
söhnlichkett. Ei» Dutzend Polizeibehörden stnd hinter ihm 
her. Bitt«, gehen Si« nur hin. Man wird Ihnen gern 
Auskunft gcb«»". 

Sie fchw/e« einen Augenblick. 
Dann sagte ste erregt: 
„E« ist nicht wahr, daß er ein Dieb und Be> 

trüger ist! Di« Polizei verfolgt ihn, da» hat er mir 
selbst erzählt. Darum mußte er auch plötzlich von Sylt 
abreisen, darum ist er auch gezwungen, stch manchmal 
einen falschen Namen beizulegen. Er hat einen jungen 
Mann au» einflußreicher Familie, der ihn beleidigt 
hatte, im Duell erschossen. Da» ist alle». I b sage Ihnen 
da«, weil ich gern möchte, daß Ste besser von ihm 
denken. Sonst ist e» mir gleichgültig, wa» die Leute 
von ihm sagen. Frau von Maarkatz schimpft den ganzen 
Tag auf ihn. Daran bin ich gewöhnt. «ber wenn er 
wirklich drr Spitzbube wär«, den alle au» ihm machen 
wollen, so wäre mir da» auch gleichgültig. Er hat mir 
erzählt, daher eine schlimm: Jagend gehabt hat. W . i 
weiß, wie man ihm mitgespielt hat. Da» Leben macht 
den Menschen gut oder schlecht. Ich verurteile ihn nicht. 
Ich brauche mich nicht bet der Polizei über ihn zu er-
kundige». Ich habe in s«in«m Herzen gelesen. Ich kann 
Ihnen nicht so sagen, wa» er mir gewesen ist. Und 
wa» er mir noch ist. Ja, noch! Obwohl er mir seit 
Wochen nicht geschrieben hat. Ich will mir sein Bild 
ia der Erinnerung rein erhalten. Ja, wundern Sie fich 
nur über da» dumme Mädchen, da» sein Herz an einen 

Mann gehängt hat, der ganz plötzlich vor ihm aufge-
taucht ist und ebenso plötzlich wieder verschwand. E» 
waren nur drei kurze Wochen. Aber diese wenigen 
Wochen, die er mir geschenkt hat, haben mich reich ent-
schädigt für viele Jahre trostloser Eraiedrigung. Ich 
will mir die Erinnerung an ste nicht trüben lassen. 
Ich will nicht!" 

Dorival sah da» junge Mädchen an. 
.Wissen Sie, wa» Sie getan haben?" fragte er 

nach «irrer Weile. 
„Nein!" 
„Sie haben mir den Emil Schnepfe in einem 

neuen Licht gezeigt. Er muß wirklich auch gute Seiten 
haben, daß Sie so fest zu ihm halten. Jemand zu ha-
ben, der so wie Sie durch dick und dünn mitgeht, stch 
durch nicht« den Glauben an den Freund nehmen läßt, 
ist ein großer Gewinn, der niemandem unverdient tn 
den Schoß fällt. Ich will nicht weiter mit Fragen in 
Sie dringe», wenn Sie aber /inmal einer^Hilfe be-
dürfen sollten, werde tch e» mir zur. Ehre anrechnen, 
wenn Sie fich dana an mich wenden wollten". 

„ Ich danke Ihnen', sagte Grete Lotz schlicht. 
Dann griff fie wieder nach ihrem Täschchen und erhob 
stch . . . 

* 

Diesmal braucht« Dorival nicht zu warten. 
Herr Direktor Zahn empfing ihn sofort. * 
„Wa» sage» Sie zu dem Erfolg, verehrter Herr 

Baron?" rief er ihm Entgegen. .So arbeiten w i r ! 
Uebertrifft da» nicht Ihre hochgespanntesten Erwartun-
gen ? Ist da» acht hervorragend?" 

„Hm . . . " machte Dorival. 
„Wir habe» auch keine Mühe gescheut, keine Ko-

sten! Wir haben ein Netz über ganz Berlin gezogen, 
ganz abgesehen davon, daß wir — hm! — sech» der 
vorzüglichsten Beamten nach den großen Bädern ent-
sandten. Nun, Schnepfe ist ia Berlin. Da» wettere ist 
Kinderspiel. Uebrizen» doch noch mit sehr — hm l — 
sehr bedeutenden Kosten verknüpft!' 

„Hm . . .* »rächte Dorival. 
.Darüber «erde ich Ihnen aber noch schriftlich 

Mitteilungen zugehen lasse», Herr Baron. Zufällig be-
findet stch Herr Crustu», der bei dem Zusammenstoß 
mit dem Berbrech«r verwundet wurde, hi«r im Haus«. 
Ich werde ihn rufen lassen. Er soll Ihnen selbst den 
Hergang erzählen". 

„ I a , bitte I" sagte Dorival. 
« 

Herr Grast«» trat etn. 
Dorival erkannt« t» ihm auf den erste» Blick den 

Mann wieder, den er im Saiserhof niedergeschlagen 
hatte. Zu seiner Befriedigung sah er, daß die miß-
handelte Nase nur «in« leichte G.fchwulst zeigte. 

.Herr Crustu» — Herr von Armbrüster I" stellte 
Direktor Zahn vor. 

Dorival saß so, daß durch dea schmalen Streifen, 
der zwischen den Fenstervoihängen frei geblieben war, 
da» harte Licht der Wintersohne voll auf ihn fiel. Al» 
Herr Crustu» ihn während der Vorstellung näher an-
sah, blieb ihm vor Schreck die R«d«n»art „Sehr er-
freut" zur Hälfte im Halse stecken. 

„Na, erkennen Sie mich wieder?" lachte Dorival 
vergnügt. 

Crustu» öffnete den Mund, aber e» entrang stch 
Ihm nur ein unverständliche» Semurmel. Staune» und 
Schreck machten ihn sprachlos. 

.Die Herren kennen stch ?" fragte interessiert der 
Direktor. 

„Jawohl, wtr kennen uaSl" sagte Dorizal. 
„Ich habe ibm doch gestern den Puff auf die 

Nase gegeben!* 
..Wa»?" 
„J-. ich'" 
„Er wollte mich verhasten! Anstatt mich vor Ber-

Haftung zu schützen, stört« er mich mitten au» meinen 
musikalischen Genüssen auf, um mich nach dem Ale« 
xanderplatz abzuführen. Da» habe ich mir natürlich 
ernstlich verbeten. Ich hoffe, Sie «erden einsehen, Herr 
Crustu», daß ich Grund hatte, recht ärgerlich auf Ei« 
zu srin. Ihrer Nase hat der Schlag übrigen» wenig 
geschadet. Na — immerhin will ich Jhaen gern etn 
Schmerzensgeld geben — * . 

Dorival entnahm seiner Geldtasche etn Goldstück. 
Beim Anblick de» Gelde» gewann Herr Crustu« 

die Sprache wieder. 
„Sönntea Ste nicht noch ein» dazulegen?" sagte 

er mit kläglicher Miene. „Da« war ein furchtbarer 
Schlag, den Sie mir gegeben hibenl Ich war die 
ganze Nacht krank I" 

„Meinetwegen", sagte Dorival. „Abcr Sie müssen 
jetzt mit mir nach dem Hotel Katferhof fahren and 
dort Ihren Irr tum reumütig einzestehen. Ich könnte 
ia sonst rite wieder da» Hotel betrete», ohne befürchte» 
zu müssen, für Herr» Emil Schnepfe gehalten zu wer-
den. Außerdem habe tch »ich einen Mrntel und eine» 

Seidenhut dort hängen. Di« kön»«a Sie mir tu nxtoe 
Wohnung bringen". 

.Aber gewiß, gern", beeilte fich Herr Crustu» zu 
versichern, während er da« Schmerzen»geld barg. 

So lange hatte Herr Direktor Zahn gefchwiege». 
Jetzt hielt er e« für angebracht, stch in die Verhandlung 
zu mischen. 

„Da« ist ja unerhört", schrie er seinen Uater-
gebenen an. „Ich lasse da» nicht so durchgehen. Da« 
kostet Sie ein ganz empfindliche» Strafgeld. Wo würde 
der Ruf meine» Institute» bleiben, wenn ich eine solch« 
Dummheit »tcht bestrafe? Ich muß Sie um Entschul-
diguvg bitten, Herr Baroa! Crustu» l wo habe» St« 
nur Ihre Augen gehabt? Haben Sie denn Ihre Ja» 
struktto» ganz vergessen? Wa» habe ich Ihnen gesagt? 
Ich habe Ihnen gesagt, daß Ste gerade wegen dieser 
»ehnlichkeit sehr vorstchtig zu Werke gehen müßten. Ich 
h»be Ihnen gesagt, daß Ste, wenn Sie Jher Sache 
nicht ganz stcher stnd, stch zunächst von dem Herrn, dea 
Sie für den Schnepfe halten, die vom Poliz^iprästdium 
ausgestellte Leg!timaiio»«karte zeigen lassen sollen..Hätten 
Sie eine solche Bitte in höflicher Form vorgebracht, 
würde Jhaen der Herr Baron gern sein« Karte gezeigt 

haben". 
Er blickt« Dorival frag«»') an. 
.Aber selbstverstäadlich!" bestätigte dieser. Leise 

fügte er hinzu: „Angerommen, daß ich fie bet mir 
gehabt hätte". 

„Da hören Si- '» !" fuhr der Direktor fort. „Sie 
hätten"fich die «arte zeigen lassen sollen, dann wäre 
dieser skandalöse Zwischenfall vermieden worden. Ich 
bitte nochmals um Entschuldigung, Herr Baron! Sie 
dürfen fich aber trotz de» Versehen» ganz auf un» 
verlassen. Ein Dutzend meiner besten Beamte» stnd 
hinter diesem Schnepfe her. Wir werden ihn bald zur 
Strecke bringen, da» kann ich Jhnea auf» Wort v:r-

stcher»!' 
Crustu» begleitete Dorival nach dem Hotel Kaiser-

Hof, wo man «,klärt«, daß wedcr «irr Maatel noch «in 
Seidenhui im Hotel zurückgeblieben fei. 

Dorival nahm den Verlust der Kleidungsstück 
nicht gerade tragisch. Er vermutete, daß Mautel und 
Hut eiaem jen«r Spitzbub«» tn die Händ« g«falle» sei, 
in deren Fach er gestern eine Gastrolle gegeben hatte, 
einem Patetolmarder. 

Als er stch auf der Straße von Herrn Crustu» 
verabschieden wollte, richtete dieser noch eine Frage an 
ihn: „Bitte, sagen Sie mir, Herr Baron, wie find Si» 
eigentlich gestern au» dem Hotel h«rau5gekommrn? Wir 
hatten alle «uSzänge besetzt und haben da» Hau» vo» 
oben bt» unten durchsucht". 

„War«» St« auch aus dem Dach?" 
„Auf dem Dach? Nein l " 
„Sehe» Sie, da» war «ia Fehler", lächelt« Do> 

ridal den Detektiv an. „Ein groß» Fehler". 
„Ab« wi, konnte tch «rmute» — ? ' 
„ 0 , sin richtiger Dttckiiv muß auf alle» gefaßt 

sei». Ich hatt« auf dem Dach «iae Flugmaschine stehe». 
Mit drr bt» ich in Spiral«», verstehe» Sie, i» Spi« 
rale» davon geflogen. Wie i» d«n Märchen der Teufel 
au» dem Schornstein". 

# 

Am Nachmittag wurde von dem Postboten ei» 
Brief für Herrn von Armbrüster abgegeben. Ein Ion« 
derbarer Brief, mit einem große», fremdländischen 
Wapp«n, da« die Ausschrift trag: Konsulats de Re> 
publieo de Costalinda. 

Hastig erbrach Dorival den Umschlag. 
Der Brief lautete. 

„Sehr geehrter Herr! Durch den Irr tum eine« 
Kellner» wurde mir gestern abend im Hotel Kaiser-
Hof «in Pelzmantkl und etn Zylinder gebracht, 
die beide nicht mir gehören. Mein eigener Pelz-
mantel und mein eigener Hui waren mir vou 
einem Spitzbuben entwendet worden. Ich fand ia 
dem fremden Mantel «in Täschchen, da» eine 
Anzahl Visitenkarte» enthält, die aaf Ihren Na-
mea lauten. Ich vermute, daß auch Ihnen der 
P-lzmaatel von dem erwähnten Spitzbube» ge> 
stöhle» wordeu ist. Sollte die» der Fall sei», so 
stehen Ihnen Mantel und Hat in meinem Büro 
zur Verfügung. Hochachtungsvoll 

Rosenberg, Konsul". 

„Ei , e i l ' jubelt« Dorival. 
Er rieb fich vergnügt di« Hände. DaS war ja 

famo» I Auf diese Weif« kam er zu d«r Bekanntschaft 
| 'de» Konsul» Roscnbug auch ohne B«rmittlung Umbach». 

Natürlich wollt- er dem Konsnl sagen, daß ihm ter 
Mantel gestohlen worden sei. Wozu lange romantische 
Eiklärungen? Er mußte stch bet dem Konsul sehr be-
dank«» — «in« schönere Anknüpfung konnte e» j , gar 
nicht geben. Dann kam »och die Frage nach dem Wol« 
framvorkommen ia Costalinda. Da» gab Gelegenheit, 
von seinem Bergwerk ia Brastlien zu erzähle» . . . 
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Einlagenstand: 
Dln 13,000.000 — 

Gegrründet 
1900 

Geldverkehr : 
Din 90,000.000-— 

Spar- und Vorschussverein in Celje 
registriert« Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung 

Hranilno in posojilno drustvo v C e ! j u 
registrovana zadruga z neomejeno zavezo 

i m e i g e n e n H a u s e :: G l a v n i t r g N r . 15 
übernimmt 

n r Spareinlagen 
g e g e n g ü n s t i g s t e V e r z i n s u n g 

Die Renten- und Inralidenirteuer Ton den Spareinlagezin»on trSgt die Anstalt. 
Gewähr t Bürgschaf t?- nnd Hypothekar-Dar lehen ««wie Kontokorrent -
Kredi te mit entsprechender Sicherstellt!»)? un te r den g ü n s t i g s t e n 

B e d i n g u n g e n . 

Vermietet zur Aufbewahrung von Wertgegenständen Panzerfächer 
„Safes". 

Die 

besten 
Radiogerä te 
l i e f e r t bekanntlich 

J U G O T E H N I K A 
Celje, Za kresijo Nr. 5 

Prima Referenten! 

Tüchtiges 

Stubenmädchen 
wird gesucht. Eintritt am 15. April. 
Anzufragen im Geschäfte Sager, 

Celje, Aleksandrova ulica. 
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empfiehlt alle Sorten 
G e m ü s e - , B l u m e n - , 

K l e e - u n d G r a s s a m e n 
in bekannt bester Qualität. 

Perfekter, deutscher 

Korrespondent 
anbedingt selbständig korrespon-
dierend, gleichzeitig Stenotypist, 
welcher nachweisbar m dieser Eigen-
schaft in Papierindustrien angestellt 
war, wird zum Eintritt mit Gehalts-
angabe gesucht. Smith & Meynier, 

Papierfabrik A.-G., Susak. 

3. 

Gemüsegärtner 
tüchtige selbständige Kraft, mit 
Kenntnissen im Obstbau, wird ge-
sucht. Gutsverwaltung Schloss Neu-

haus, Post Dobrna bei Celje. 

Lehrerin 
23 Jahre alt, ernstes und sympa-
tisches Wesen, sucht passende Stelle 
in einem erstklassigen Hause, mög-
lichst nach dem Süden. Examen in 
Deutschland (unterrichtet alle Klas-
sen des Lyzeums, Klavier, Englisch 
und Französisch ). Erstklassige Zeug-
nisse und Referenzen. Sucht nur 
eine röm.-katholische Herrschafts-
familie. Antritt ab 1. April. Angaben 
unter „Nr. 31664* an die Verwal-

tung des Blattes. 

„AD RIA" 
Vanillin zucker 
und Backpulver 
als die besten 

anerkannt! 

Auto Peugeot 
zweisitzig in garantiert gutem Zu-
stand, wegen Raummangel billigst 
zu verkaufen. Ropas, Autowerk-

stätte, Celje. 

Englisches Halbblut 
Pferd, 4 Jahre alt, 15 Paust hoch, 
kastanienbraun, vollkommen fehler-
frei, ist preiswert zu verkaufen. Be-
legschein steht zur Verfügung. Aus-
kunft erteilt aus Gefl. Julius Tittl, 

Photograph, Slov. Bistrica. 

Einfamilienhaus 
im Stadtgebiet, modernst gebaut, 
18 Jahre steuerfrei, 2 Zimmer, Ka-
binett, Vorzimmer, Küche, Speise, 
Badezimmer, Waschküche, Bügel-
kammer, Parketten, elektr. Licht, 
ca. 160 m2 betonierte Kellerräume, 
Kanalisation, Ziergarten, Gemüse-
garten, Geflügelhof, ist zu v e r -
k a u f e n , ev. an kinderlose Partei 
zu vermieten. Adresse in der Ver-
waltung des Blattes. siso4 

Beachten Sie beim Einkauf 

Marke und Schriftzug. 

P E N K A L A - W E R K E , Z A G R E B . 

Konz. Installationsgeschäft für Elektrotechnik 

LOUIS DADIEU 
Uhrmacher und Elektriker 

Maribor. Aeltestes Unternehmen am Platze. Aleksandrova cesta tt> 

empfiehlt »Ich für Neuin*tallationen und Reparaturen von: 
Lieht- und Kraftanlagen 

Telegraphen- Sicherung«- und Telephon- Anlagen 
Blitzableiter- Neuanlagen und l'eberprülungen. 

Anmeldungen dafür schon jetzt erbeten. 
Elchtro-medlzlnlsche Apparate. 
Manometer und Reparaturen. 

Reparaturen aller Gattungen von Uhren und Grammophone 
Elektro-Material tür Stark.- und Schwachstrom. 

Gewissenhafte .«usführung. Bekannt solide Preiio. 

Auskünfte und Voranschlllge bereitwilligst. 

Gebe hiemit bekannt , da&s ich Z a k r e s i j o M r . 12 
eine 

Lebzelterei 
eröf fne t habe. Liefere feinsten schmackhaf ten Lebkuchen 

und andere in mein Fach einschlägige W a r e n . 

Um rech t zahlre ichen Zuspruch b i t t e t 

Ljubomir Domitroviö, L e b z e l t e r . 

Äriscbes Mädchenheim Heimgard 

in St. Andrä am Ossiachersee (Post 
St. Ruprecht bei Villach). Ganzjähr. 
Aufenthalt. Anleitung juneer Mäd-
chen zum Kochen, Kleider- und 
Wäschenähen usw., sowie auch auf 
Wunsch Unterricht in Musik und 
Malerei. Besonders für mutterlose 
Mädchen geeignet. Auskunftsblatt 
kostenlos. — Beste Empfehlungen. 

Die Hafnerei M. Mtziebler 
Kapucinska ulica i 

empfiehlt ihr grosses Lager aller 
S o r t e n T o n ö f e n und V e r -
k l e i d u n g s k a c h e l n für Spar-
herde, übernimmt auch alle Repa-
raturen bei Oefen und Sparherden 

zu billigsten Preisen. 

Danksagung. 
In unserem Schmerze gedenken wir dankbarst der 

Anteilnahme, die uns anlässlich dea Todes unseres guten 
Onkels, des Herrn 

Philipp Gande 
B ä c k e r m e i s t e r s und H a u s b e s i t z e r s 

erwiesen wurde. Wir danken insbesondere dem Gemeinde-
rate der Stadt Soätanj, der Freiwilligen Feuerwehr, dem 
Gesangverein, dem Jägerverein, sowie allen Freunden und 
Bekannten, welche unserem teuren Verstorbenen das 
letzte Geleite gaben. Ebenso sei für die schönen Kranz-
spenden auf das innigste gedankt. 

D i e t r a u e r n d e n Hin te rb l i ebenen . 

r> ntuwrr, t*vo —a«o*r und toAnfttcun ixonj »<toaet tn 4«tiu — Anw Mir 
feM * tutdtt.. uvtaaäwruwo; o«®«. 
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<yst»'rn find und jetzt 
Auch ein Stückchen Alt-Cilli. Bon Tr. »»ritz Zangger, Celje. 

Infolge eine» GrippeansalleS, der sich mir auf 
die Augen geschlagen halte, mußle ich in der letzten 
Zeit einige Tage lang da« Bett hüten, ohne lesen zu 
dürfen. Gedanken und Träume gingen mir durch 
den Kops, ein wirres unzus immenhängendeS Zeug. 
Aus einmal — gerade läuteten die Glock n der Psarr 
kirche den Palmsonntag ein — begann sich vo» dem 
dunkel-wogenden vurcheinand r ein lichte» Bildchen 
langsam abzuheben. Jmm r fester und deutlicher 
wurde e« — endlich erkannte ich'S mit einer freu 
digen Wallung, die allerdings mein «u.enwch wieder 
zum Stopfen brachte: e» waren die Oitrrn im allen 
Cilli, im alten Vaterhause. Vielleicht haden einige 
alte Cillier — eS find ihrer wohl nur mehr wenig« 
— für das, was mir das Bildchen zeigte, etwas 
Interesse übrig. Und so will ich denn davon er 
zählen. Es ist nicht großartig oder gar„t i»f", nur 
aicheimelnd, wie alles, was an unser liebes, gutes, 
altes Cilli eriniert. 

Auch zu jener Zeit — es sind itwa 35 bis 
4V Jahre her — war der Palmsonntag der Aus 
takt zum Osterfeste. Wir Kinder staunten die Palm-
zweige und Wedeln an, schon gar, w nn so ein 
schwankendes Riesenbündel zum Fenster des ersten 
»der gar dcS zweiten Stecke» tKreinnicfte. Die Freude 
an diesem liebliche» Brauche ist mir bis heiue treu 
geblieben. Die Buben und Mädeln mit ihren Blumen, 
Pomeranzen und farbigen Bändern kommen nie 
vor wie ein heiliger Frühling. Jedenfalls brin.en 
si« die ersten bunten Farben in den noch grautönigen 
Nachwinter. Au« den geweihten Zweigen wer en 
später kleine Kieuzlein gemacht und ia die Ackererde 
gesteckt. Die übiigttr benden Besen werden unterm 
Dach befestigt und schützen da« HauS vor Blitz,efahr. 

Die Karwoche brachte viel Bewegung in mein 
Vaterhaus. Für unf>r Spezereiwarengrschän waren 
di« letzten Tage vor dem Osterfeste die .hohe 
Saison'. Onkel Vktor, eine Aibei'Smaschine von 
alte« Schlag, und die anderen .Herren vom Ge 
schüft«", wie sie bei uns genannt wurden, rannten 
sich von Morgens srüh bi» Abend« spät die Füße 
ad. Mutter, Großmutter und unsr e treu« Köchin 
Antschla hatten all« Hände voll zu tun mit der 
Herstellung der verschiedenen Oste:genüsfe, welche zu 
jener Zeit al» das Wichtigste und Wesentlichste de« 
Osterfestes angesehen wurden. So begann der Dust 
von Geeichtem und Gebackenrm auch unsere Speise 
kammer zu durchziehen. Sehnsüchtig muteten wir 
Kinder aus die Eßbewilligung, welche leider immer 
erst a« KarsamSlag nach der Auferstehung erging. 
Auß.r dem Kochen und Backen machte den Frauen 
auch die große Osteiputzerei, welche m unserem H.rnfe 
zum Schrecken aller männlichen Wesen mit einer unheim-
lichen Gründlichkeit durchgesührt wurde, viel zu 
schaffen. Wir Kinder, sieben an der Zahl, waren 
natürlich überall im Wege und trachteten, un». nach-
dem wir etliche Putzer von unserer engelSguteu 
Großmutter bekommen Huten, so gut al» möglich 
.selbst zu beschäftigen". Hiebei wurde die des Feste« 
harrende, von guten Sachen strotzende Speisekammer 
nicht selten — natürlich unauffällig — in unser 
WirkungSgcbiet einbezoge». 

Da« Ereignis de» Gründonnerstags war für 
un» der Flug der Glocken nach Rom. Obwohl wir 
di« Glocken noch deutlich im Turme hängen sahen, 
glaubten wir doch so gerne an'« Wunder der Glocken-
reise und versäumten keine Gelegenheit, auf die 
Ratschen zu horchen, deren Schnarren UNS immer 
traurig, und geheimnisvoll anmutete. Am Kaisreitag 
gingen wir von einer Kirche zur anderen „Gräber 
schau'n". Die farbigen Glaskugeln um da« heilige 
Grab und die e» bewachenden römischen Soldaten 
machten großen Eindruck aus uns. Hinterher wurde 
immer gestritten, in welcher Kirche das schönste Grab 
sei. Am KarsamStag um halb 9 Uhr morgens 
kehren die Glocken von Rom wieder zurück. Wir 
paßten wie die Haftelmacher ans d esen Augenblick. 
Beim n sten Glockenschlag raunte alles, am schnellsten 
unsere Großmutter, zu irgendeimr Waschgelegenheit 
und wusch sich den Kvpf. Dieser Brauch galt als 
da« beste Mittel gegen Kopfschmerz. Der Nach-
mitag de« KarsamStagS war für un« in jeder Be-
ziehung der Höhepunkt des Osterfestes. Um 4 Uhr 
gingen wir die Prozession bei den Kapuzinern 

.schau'»", bei welcher der allverehrte Katechet etlicher 
Generationen, Prof. KruÄi, unwahrscheinlich blau-
rot im Gesicht, die Monstranz trug. Um 5 Uhr 
mußten wir bei dem Umgange vor der deutschen 
Kirche dabei sein. Besonders feierlich gestaltete sich 
die um «; Uhr von der Pfarrkirche aus gehende 
Prozssion. namentlich zur Zeit des unvergessenen 
AbteS Anton Ritter von Wretschko, eineS seinen 
Weltmannes und treuen Freundes meiner Eltern 
sowie vieler anderer Cillier Bürger. Abt Wretschko 
ließ auch als erster die in den 80-er Jahren von 
unserem Bater und einigen anderen Musikliebhabern 
gegründete städtische Musikkapelle zur Prozession aus 
spielen. Die Kapelle Bestand damals auS lauter sehr 
bescheidenen heimischen Kräften unter Leitung eines 
srüheren ZirkuSkapellmeister» Namens Schorsch 
Mayer. Wenn ich mich recht entsinne, trat die 
.Musik" gerade bei einer Osterprozession zun; ersten 
Male vor die Oeffen>I,chkeit. Da« Aufsehen war 
riesig und die ganze Stadt sprach an diesem Abend 
mir von der „Musik", die einen ganz begeistert, die 
anderen mehr kriiisch. I n Wirklichkeit war der 
ProzessionSmalsch nur mit Ach und Krach gegangen. 
WaS jedoch an musikalischer Leistungsfähigkeit fehlte, 
eif'tzte Schorsch Mayer durch die siegesbewußte 
Haltung, in der er der Kapelle voranschriit. Später 
ist der Mann mit seiner Frau namen« Minna nach 
Ragusa geraten, wo ihm die Ehr« zuteil wurde, 
dem Fürsten von Montenegro ein Ständchen zu 
biingen. Die Kunde davon, sowie von einem P^ar 
goldener Manschettenknöpse, die Schorsch Mayer vom 
Fürsten bekam erre te di« öffentliche Meinung in 
Ctlli und wurde von den Freunden Mayer'S alS 
Beweis dafür ausgeschrotet, daß er halt doch „etwa« 
verstanden habe"' Andere wieder befaßten sich nur 
mit den Man'chettenkuöpfen und bezwiifelten ihre 
Ech'heit. 

Doch zurück zum Ostersamstag Unsere Mutter, 
eine stadtbekannte Wohltäterin aus innerem Drang, 
war den ganzen Nachmittag fieberhaft beschäftigt, 
eine große Zahl von Bedürftigen mit Ostergaben zu 
beteilen. Jeder bekam reichlich, obendrein ein liebeS 
it?or». Wir Kinder schauten zu und .kosteten" un-
unterbrochen. Zwischen der zweiten und dritten Pro-
zefi ou wurde da« Geschäft geschlossen und drinnen 
>m Kontor eiligst die althergebrachte Osterjause her-
gerichtet. Die Osterjause im alten Zangger-Hansel 
Nie mehr in meinem späteren Leben habe ich Sninden 
von so ungezwungener echt cilllerischer Gemütlichkeit 
mitgedacht! Riesenschüsseln mit Schinken, Krämer 
wüi sten, Zunge», mit Kalbfleisch, Ostereiern, Berge 
von Butitzen wurden herbeigeschleppt. Dazu ein große« 
Faß Bier. Da saß nnn das ganze Haus — die 
Familie, die Herren vom Geschäft und die älteren 
Dienstboten — patriarchalisch beisammen und aß 
und trank nach Herzenslust und feierte das Fest und 
bi-» treue Zusammengehörigkeit. Der erste Dank er-
scholl immer der Mutter und Großmutter sür dt« 
vielen guten Sachen, die jedesmal als „so fein wie 
noch nie" gepriesen wurden-, nicht minder herzlich 
aber wurden der Onkel und seine braven Herren 
für ihre unermüdliche Arbeit im Geschäfte gefeiert. 
Wenn eine Zeitlang von der großen Plage des Oster 
geschäfte« nicht gesprochen wurde, griff der Onkel 
selbst dieses Thema auf: „Ja , wir sind fest g'laufen, 
aber wir haben auch schön verdient," —. worauf 
die Gläser wieder zusammenklangen. Dem Biere 
solgte der süffige Kirchstättner Eigenbau. Bald er-
klang ein Quartett uach dem anderen, befonder« 
nachdem sich Professor Gubo, der engste Freund 
meiner Eltern, mit seinem kolossalen zweiten Baß 
eingksunden hatte. Auch andere Freunde traten, mit 
freudigem Hallo begrüßt, herein und wünschten der 
ganzen Corona angenehme Feiertage. Selbstverständlich 
dursten sie nicht mehr sort. Der feucht-fröhliche Be-
trieb dauerte in einem fortwährenden Crescendo bt« 
spät in die Nacht. . . . 

Bvll rschüsse von nah und fern verkündeten, 
wie eS ja noch heule Brauch ist, den Ostermorge«. 
Wir putzten uns auf'S schönste heraus und gingen, 
wenn auch nicht gemeinsam, zur Kirche. Un« Kinder 
zog natürlich da« Hochamt um zehn Uhr an, welches 
von Abt Wretschko mit größtem Pomp celebnert 
wurde. Auch mein Onkel guckte aus einen Augen-
blick in- die Kirche, begab sich jedoch alsbald zum 
„Erzherzog Johann", wo er dann in Zigarrenwolken 
eingehüllt tminte, er wäre noch länger tn der Kirche 

geblieben, der Dunst sei jedoch zu groß gewesen. 
Nach der Kirche trieben wir Buben im „zweiten Hos" 
unsere« Hauses allerlei Schabernack. So wurde mit 
Kreuzern nach Ostereiern geschossen oder gar ein 
..Speibleuski" d. i. ein Häuflein Pulver mit Erde 
bedeckt abgebrannt. DaS Mittagessen gestaltete sich, 
wie es halt schon einmal alter Cillier-Brauch war, 
wieder zu einer Art Hochamt. Während wir aßen, 
kam regelmäßig der alte taubstumme Loisa, einer 
unserer HmSarmen, und wünschte der ganzen Familie 
freudig polternd fröhliche Ostern. 

Nachmittag? wurde auSgesahren. DaS Spazieren-
gehen oder gar Bergsteigen war damals noch unbe» 
kannt. Wer viel herumging, wurde damals für 
.pritfcht' oder ..anbrennt" gehalten. Deutlich erinnere 
ich mich noch an eine Ostersonntag«nachmittag«sahrt 
nach dem lieblihen Maria Graz bei Tüffer, wo wir 
auf einer dem Kirchlein nahegelegenen stillen Wald-
wiese Bifolien pflückten. Unsere Mutter erzählte un« 
damals vom Dichter Johann Gabriel Seidl. Sie 
mag aus Seidl wohl dadurch gekommen sein, daß der 
Dichter während seine« Cillier Ausenthaltes (1829— 
1840) einen Band Gedichte unter dem Namen 
„Bisolien" herausgegeben hat. Später erfuhr ich, 
daß diese zarte blaue Blume wirklich Seidl'« Lie-
blingSblume gewesen ist. I n der Nähe der heutigen 
Seidl Quelle Bisolien suchend, mag er wohl auch 
auf den Gedanken gekommen sein, da« damal« ver» 
wahrloste Brünnlein in Stein fassen zu lassen. I n 
den Ztnn ließ Seidl die Widmung einmeißeln: 

,.Nahst du dem Quell hier aus freundlichen Wegen, 
Ström' er erqurckungSvoll, rauschn dir Sege»t" 

1839. 

Nach dem Umstürze kam einer, der sich auch 
Mensch nennt, vorbei und ärgert« sich an dem Se-
genswunsch? de« liebenswürdigen Poeten. I n stunden-
langer mühevoller ungestörter und unbestrafter Arbeit 
stemmte er die Verse aus dem harten Steine heraus. 
Nur die JahreStahl 1839 ist noch geblieben. Mag 
damit auch die letzte äußerliche Erinnerung an I . G. 
Seidl'S Aufenthalt iu Cilli geschwunden fein, waS 
tut'S? Es ist damit nur das eine bewiesen, baß e« 
mit der wirklichen Kultur bei uns hier noch sehr 
hapert. Der allerdings bescheidene Glanz de« Namen« 
Seidl aber kann durch solche „Taten" und deren 
stillschweigende Duldung nicht beeinträchtigt werden. 
Er leuchtet ruhig sort, schon deswegen, weil viele 
Gedichte Seidl'S von zwei ganz Großen: Franz 
Schubert und Karl Loewe vertont wurden, so z. 
B. die „Taubenpost" von Schubert. Vor allem ist 
Seidl'S in Cilli entstandenes Gedicht: „Die Uhr", 
(ich trage wo ich gehe, stets eine Uhr bei mir) durch 
Loewe'S ergreisende Musik berühmt geworden. 

Nun noch kurz zurück zu meinen alten Ostern. 
Am Qstersonntag abends kamen unsere regelmäßigen 
Sonntagsgäste, darunter der Rechtsfreund unsere« 
verstorbenen BaterS, ein alter Advokat, der u. a. 
ein von uns Kindern vielbewundertes Geschick im 
Flohsangen hatte, und vor allem die Tant' „Th're«'" 
fHerzmann), etn Stück Alt Cill i von einzigartiger 
Uiwüchsigkeit. Wer diese gute alte Frau nicht reden 
gehört, hat keinen rechten Begriff vom echten Cillier-
Dialekt. 

Am Ostermontag drängten sich schon Schul» 
ausgaben und andere kleine Sorgen an un« heran. 
Der helle FesteSglanz begann rasch dem fahlen Licht 
deS Alltags zu weichen. Der österliche Zauber war 
vorbei. 

Wohl 2» Jahre sind vergangen, seit ich da« 
Ostersest zum letzten Male in der soeben beschrie-
benen Weise beg ng. Der Tod aller Lieben, die dem 
alten Hanfe vorstanden, die Auflösung der patriar-
chalischen Wirtschaft, die Zerstreuung von uns Kindern 
in alle Welt haben das Ostersest in seiner alten 
Form verschwinden lassen. Der Uebertritt zum evan. 
gelischen Bekenntnis öffnete frischen geistigen Strömen 
den Eingang auch in mein Her^ Allmählig ist mir 
der Karfreitag zu Mittelpunkt der Osterzeit geworden, 
dieser Tag ohnegleichen, an dem der größte und 
reinste Mensch, der je aus Ecden weilte, den schimpf, 
lichsten und qualvollsten Tod gestorben ist — aus 
Liebe zu un». Schon lange wissen wir mit der denk-
bar größten Bestimmtheit, daß Cristu« selbst sterben 
wollte, um feine Botschaft der Liebe durch eine 
unerhörte Tat der Liebe zu besiegeln. „Liebet euch, 
wie Ich euch geliebt habe" — da« ist alle«. Nur 
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S >» «!». 17 ««, 

/ Z 

den. l . tana 
«tar» »Nd 

all» Far. >JM 
rgo.i M • 

i>»«»sck»ihe. »wpaleb«!, «u». 
KravaifSdlg. für lamm Q«an 
»nd Herren S •» 
yo»»«-»»tz«. «chwedischtcder, 
nur f. Herren. Rellame-
r»ni s *•*' 
»-»»schütz« tn Awlni. ctmltfi 
und Seide, auch mit Mo estuir«, 

» t-aa. i-M, 4 »ss 
s-so, >-M>. t 

Dom««' 
Pullover 
in 6rtl*, 

bunt» 
gemustert, 

mtt Itraatn s 17*" 

Damen-
lack« 

V reif-
licher, seine 
»hirwolle 
39" 

Damen-
Pullover 

dunto» 
«ode-
musier. 

seinsie «et»-
wolle 

' 27 -

st>a,n?n 
Pullover 
• M I H 

refebef u&rr 
ratroi)«T|ln s 89* 

Damen 
Jadeit» 
West« 

trtnft« ä«. 
PMTOJCuC, 

«nljllckendk« 
Jacquard 

Muster 
' 49*M 

fantm. »nt-
!<i<tenbe« 
dunie« 

Rust«r, 
R«!»w«Il« 

Damen» 
Pullover 
guteBei.'en» 
Qualität, 
abgesetzte» 

neue» 
»tr-t». 
musler 
'25 

reiienbe 
iüi>t Krnhiatzr«-
sar «n. 

StewwvU«. 
ReNam«. 

vrtit 
'19** 

St«chisch»tz«, bi, groß« 9»ma«» Wwtaic« 
mode. all, tzellen Yard en. auchschot- geriÄht. passepoilwn 
tisch, mitLeixr »der Iran. Ot>« -
«tstlchem Absatz S »r-, O i 

VlartmIrr f»«f*rnchat'. tzandn»i»- 0»anl««, prakttsch« •aaiaunnobe, r-L-M-des»»»»««». auch mit i84> 
— sar— 2 6 * ~ r̂ eleWorden, a»ch dtonb 2 2 * milchledertomdtnt«« 2 2 

Cuolti&t. In 
ichmar, u. draun. wobern« n.so 
«rlfl- S >»-«>. 11"—. ** 
0«l*t«»<nl44rai(, in schnmr» u, 
braun m.n*u,fLO»ro«ni < ,»!« 
u> JtrucfMisrtlten S i«"N>, A * 
9(l||<« •chiajctl 9ti(t|«ttn-
schir»«. tn allen Far. 4 Q> 
den . S »•—. 1 0 

&«<<«•'*« o » o Q » * 0 
S i r - , » 

I» dester Haldseib«, 

lbschntze dv'quemr storm. rahmen- Ep»n««»sch»h», allerscinste Zladmen-
en»ht, au» I» Shevreau. i)(k«lo arbeit drauna»' , t<bn>ar» OQ* 
taun S if—, schwär» . •**» 

Vkodes»«»«»» tu b,n »,Ä«. nenen 
TJarl-eit. rehnjott ̂ afeUmt, OD« 
blond, grau *• draun S *» •*,t» 

SKarMUr 0»li«f«c. wafserdichl 
da<id»n>iegenäd!, ?>alurtatdl,ber. 
au»ae»»tch n« l« ««nagelung q i < 
für Herren . . . s w—Ou 
lüt Bwmts . « - 3 2 

q«»«ntzaidlchi»tz», ueucfit» »lab»», 
i'txum S !>»-—, »«--. Mlft n c . w 
1)10 an 

»nadr lb .ins «»schätz«. 
via», braun . S »7'S«, 

)w«t| 

»«trenhTatajItlel«!. frinft, «<lS 
menarieit, neu« Aorm, 
draun S U ' ( c h m a n ^ [* neuerSchnMimd ZchI-«-̂ -l»Ich°tz«, seinst randae. TSKyt - Vu«"» w J«", Ufiii"!!! 

ifaflon, niedere blb'!»«. nßtSS iiihi, r,or>ugl>ch,Vatf°rm.s«!>rprei«. garten, ftfbwprau. tafelnuü.OQ«*' 
braun S w - , #0"-, schwarz wert, drmm S »i , «• , a c t rofmlioU in Lack S tr~ . 

fchroarj 

Unsere Schuhwerkstätten arbeiten alle Modelle nach Maß, auch 
für empfindliche Füße u Reparaturen aas Originalleisten billig 

% 
V»s«»t»»»t»»li»». Odtflan u:ii 
U ©allst, mtt Srickeriten und 
Vileneien't»,en 5 >» «<>. 7»»« 

!!• », » 80, « 
D»M»»d»»c»,, au» gutem 
<U»f!on und «attst. re'ch s.so 
garnier» . S fi'iQ, i-to, ̂  

Woll-
trtfrt, 

gu»»ver. 
Bester 
die grobe 

W»d» lSluic 
und Echo» 
mit Hodl-

satt«) draun. 
d«tge n>I»n-
hol», grün. 

56* 

«KiW, 
m | I 
trtrtliMTt . . S iM», 
©««««• £»»«• •*» ««•««•' 
Ttrflnpl«, echt englisch«» Sf»U, 
dt« »rote Hob«, auch mtt sauf-
m-s»«n, grau. Vracr. 4 »M 
braun » bo, I M, A 

1>ame»-K«id«»I>»rs>r>l»»»s», 
s«insi« gU>r. u. üwirnaualitaun. 

I ! ' < > 1 ; 11 *:«T-. 4 , 
JUMlartxn S i »i, 

- - m - >t« >» 
. . . 1 -

m«n-»«i«n(tri«»»» tn ««tn. 
selbe. «Solch- ob« *u*IW«Uw 
Ichwar, und all» SRobe» n»l l 
Urb«n S !> »». « »a. »'S", *> 

Unsere Kreditabteilung gewährt bequeme Zahlungserleichterungen ohne Preisaufschlag 
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und Üismarckplatz 2 



MODENMÜLLER HERREN KLEIDUNG 

t-

U l f t e c , UD»ttTtt> «lallet Wurfe 
an» S p a n « . Mob« Sd«»t»t. 
3»rt> und » u r t ^ r n j Q D t 

S IM' . . II»'—, 

U l s t e r , niDeirettjlfl, Wilden mtt 
Quellchfalt» » T.roeonrt, Wöbe 
<W»t>let.»oubt«.C»rb" Q f i * 
Itofl« S IM'—, >«» -

U l s t e r p a l e t o t tn f«tnft«»i. 
•artoabtn« uns dort . Rücken 
alatt s 1 2 6 « — 

( S u m m l m a n t e l . i i r t t i » o r a 
m u obn ®uri»lt.Bi>p«r.*a1<t)mtr 
0. SBottftort b«1l » u m A B « 9 0 
mitrang S 4t —. » w 

M o d s l l a n z u g tn »ubMM. 
RainicactTB. tu m»b. tBt>lpc«rf 
oo. MloM- •ammjarw. ««fl* 
S IM'—. I « . 140* 1*W 

S a t t o a n j H g . t t n t r.«u*ti*i-
•nopfMafien, w g u t « «ö«i'tot. 
h l « , m. TO»b«t«iii' « )Q» 
pro«! S 14» IM 

S a K o a n j U g , ttnrrtftift. mtt 
- - - - ,1t U)«(U 

,» • * 9 5 * — 
i n * tnGpfm. l i t t 
•tost«, »n«l. »»wl 

3 IM. 
s ' t " ? r . 135*— 

Sf)ut>f r t u 4 m « n t e ( mtt «a . 
piui au» guttut. UnprtHntttlew 
Strich!»»**. grau. «Ob A K * — 
«.tireaivS**--

S p o r t t a n k e r u i «»». «o 
rt*run Boaftofftn. »tel« ftartm. 
tn Irtnen. otto Warn. Q Q » 

?»[», S 4»"-, 41--. O Ö 
[ o u r c i c h o f e au» « q . 

fetnfl«m JAgftUtiwn *«» 

W e t t e r t r a g » « mit «a ru* . 
lrt)T *>*tl g«schnin«n, au» flutn*. 
kmprä«ntoit«iM Gerte) totxn. f ron, 
otto. «bmarv S «u—. g g » 

T B leicht» vom» o l l w e s t e « , , „ 
m»r̂ Q»attiat. ftoWnit 
VtuSrmnft, .< M - , ^ 4 . 5 Q 

G p o r t p u l l o v e r hochapart« 

'*«' 3^^a r n"^ , T 1 9 * 8 0 

T R e f f e m a n t e l , a u « f. « v « " 
im» eirapcu, au« loi tbl t ' und 
«orMtoftntsw«-—, j j g g « 

W i n d j a c k e « au» gutem. t » . 
prstantert«» •«^«tltofj, mW 
prarttfchtn lasch«», otfcn un» 
gt(«U>f1tn Mt wag««. 2 9 * — 

S p o r t h o s e , « u b t n u «nNtrr-
CoÄrJorm. tzattdar» 

•"" •Ter- .^SE; 2 9 * 5 0 
H e r r e n b « « N e i d , 
gar«, tn o«rsch. « t t r l f A *•_ 
mustern 3 M —, •»'—. 

Schliefer tn »artabtn«. im 
prAantrrt. I » r t mit an#«i»»M«»i 
Futter ant f t f » 
o'tlea 3 14»'—, M*—, • " 

S t e i r e r a « z « g a. «um*. tut*. 
toMn. au« $amm*tfc«rmfa»e«. 
m. arünfrluifc«aait1Wmng. »am. 
pa«t»f> un» Tuch. J 2 0 * 
•Mtt*. S 1«6 - , 

'orm. »raiKiiWtt . 
»ortiftol« an» gut« O O t 
««»«Hoff« 314—. 1 , 0 

Z e n n t i b o ) * » w antrat (BoO-
RantS. m i t *. « r m ob 9 Q * 
Sttsni S »» ' - , 4»—. " V 

X 

7. 
I t t i t itnj»fl«|>ptfT 

»«d. lehr MBfl * lf«# ftäarftU. motwrnflt Waflon 
5 W M IT M, te-M 

_ j tn M**m" •anamaUtai«« . 3 t r K 
A«»«?»««,». »«tn»» w*t»»4O»m»»r t»^ 3 »»'»» 

. . . . - 5 4-»o r » e , rt* 
e p o - t M m U t »tu»en. »I« »Ort»«. MM 

Wutrr , »nättsch . 3 '»"—. " • j J J J 
» „ t f n , «tntlrtta o»«r Wob«b»m«. »»nügltch« 

HIor. »nb f t n l w u n t l t « S i M , »^M. > »» 

Maßantertigung tiir Herren: 
eigen* Maßwerkttättarx / Schnell. 

A«r*aM< au» »ttnft Halra» 
DOOT tn alUn Aartra. n«u«ft« 
W m . S i r « . I l -M. i r » o 

•MMiik«. « r t t t n 6«la«r*, 
au»b«|L l&our.U. «3« Wob«» 
tortra. mtt u. »tn« Hanb»t» 
fall««« Str-»«. t»-»»,»-•• 

4. Ovt»tn«t < 

m m . t» »o, t r » e 
». 0«*r««t"<au»fta1»«J«or « t t 

trrrtt «tngrtaftrm «an» t»*» 
ton»er» prrt»ic«rt. 5 t» M 

t r » « , i r » « 
« ft«*r»«lMM au» »ut»i« w»IM| , 

tn mo». «ort*« i»U «um», 
«treckt Rank S I4 M. U M 

14" ff 
au« ©a(«n»aar 

'richt, frirt II au»»rf..a*« 
irart«*. 

». «»ertt-pp. a»» mal **1Wn-
ftofftn un» tupfttn«. 6«rr> 
!tch« »a»I«rm . 3 TT« 

t«~i . i r - . s i » 

mtt |iMt * n f S t r n •«-»*. HrM t r i * 
. » . r » . t . a . t » tn «IffMI. •« •« . *«»1 . 

»1 um« 
B M I I I M M I 

u m . s »-»«• . , 
Ov1««*r»gn tn • u * * t *»«r "n 
t»Wrf*r t . ( , twmmUt« f a t r a t f c h u a ^ S J | * 

G p » r t a i » j » g .WM» TOat mo» 
fUU« Aass»« . . . 3 MT—, «IT—. 2 1 0 * " -< S » r r « n a n i a a narfc Wal. neuer SO?slItfei nach VaA. mtt ob »tn» 

1 9 8-— E2222Si.*teyw,Mr-^r? 1 8 a . _ l a o • 
LUf.ru«, / V»nm*ndung nur feiner Zutaten / Große Aunahl bester Stoffe. — England direkt Importe 
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A S 
I O D E H B 

IM FRÜHLING £ IM SOMMER 

3«m$xr . 
nett, pnma| 

P'p« flQ*_ 
. » u r S M 

Frühjahr» 
utftcr 

Koifirftctnct 

" » » 8 5 -

• i • 

DAS HAUS DER 
GROßEN VORRÄTE 
nimm 
DAS H A U S DER 
GROJJEN UMSÄTZE 

DAS HAUS'DER 
KLEINEN PREISE-

mgl. Stoss 

«*»129 

TWFTir betrachten es als höchste Aufgabe, unserem vieltausendköpfigen Kundenkreis dienen zu können, indem wir nicht 
Vw Luxus, sondern Modisch-Praktisches bieten. Unser Haus hat es sich zum Grundsatz gemacht, qucditätsreiche, moderne 
Waren zu so volkstümlichen Preisen herauszubringen, daß der notwendig gewordene Einkauf ohne übermäßige Be-
lastung der Haushaltausgaben vorgenommen werden kann. Alle jene notwendigen Sachen, vom Mantel bis zum Schuh, vom 
Hut bis zum Seidenstrumpf oder Socken, sind in so großen Mengen vorhanuen, daß bei uns jeder Geschmacksrichtung, 
jeder Notwendigkeit und jedem Anspruch in unendlich vielen Preislagen und Ausführungen Rechnung getragen wird. 

auS prima SoMuoat S 49.— 
ou» gutem tnfll. 9 E * _ 
Etrapozswff . . 8 ÖW 

«erafrajtncirt*» 
aul gutem ®cD*rtoal. von 
Vackft'chgröbe bi» J Q * _ 
«röfee 48 . . . 8 W 

I 

Fr0hjahr«ma»<»l 
sehr fesch« Kasson. cru» grü-
nem u. holzbrau- CQ-_ 
ntm Homespun 8 O« 

i 

M 

«todenmant»! 
sehr schick kleidend, 
au« engl., modern £()• . 
btfiinitrt Stoffen P U«J 

D a n t i u n a i t t « ! 
apsrte Faltenfasion. au» 
Melt-ModestoN. tn 7 Q * _ 
Kischgrätmuft« B » J 

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

• tMbnmaiM 
au» meliertem SRabertp», 
in aparten Kode- QQ\. 
färben 8 vO 

Unsere Kreditabteilung gewährt bequeme Zahlungserlelchterungen ohne Preisaufschlag. 
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MODENMULLER D A M E N K L E I D U N G 

I 
Trott« urlostüm Rtp«mantel 

Slma englisch, Homespun«. I >» Hochmodesar»«^ I Met», 

_ M W - . ° ^ 1 2 5 * - 1 1 9 * — W ? 

Trott«urmantel 
Stein»« U« Wlpce rb, 
•iegant u ftiapa»- J 2 9 * -

Slegante« «komplet 
a»» «etnmolirtpt. i>f C> 
all« TOolutarttn 8 
Want.l allein t i r - , «Irtb •»•-

Pariser Modellmantel 
einfarbig »der meiterter Mp». 
all» Modefarbe» 4 OJE» 

t» W — , i l , Ü 

Pariser Modellmantel 
prtmottoiKrtWp«. «i)si> 
aSt ««defarden S 1 X O 

«Aparte 
Sportjacke 

•tTtdmnflei&b»' 
i ; v 6 5 * -
«s». 

'' !i 

Flausch. 
Jacke 

fchitt, Wodef«. 
tut, «mit imi» S » - - K K * -

«porttostäm 
temufurtrr wallst-?. Zacke ge-
Weit M>x! mit C Q « 
alle» 8 

Regenmantel 
grajXlifibig «- ««l tmprflgttten, 

Lederjacke 
gute« Woppo. 
keder all, gang-
Barm Lederfar» 
B i . . « t t r -
a 1 7 5 — 

. S 3 9 * -

«overcoat-Mantel 
gute gaflo«, fflr stark, Damen 

" " 5 9 * — 

«portmautel 
gn. ®urtriTvflo|?, mtt auf. 
n tatchen und 7Q« 
s i M - - . t r — , • " 

"ßJinbjacT« 

u.fl lortfloW. 

% 

FraUahrsNetb Glockentletd . 
flott, »an«r<iu» Ktpt-top.lin. I B«ut I p r tmaHMvoWtot , 
tn to Wtobefart>«n O A i H I Safloa, auch für f lä r tm i-atn,n I net •oUnpug s »» , 7 Q « 

nur 8 «51# | fa groben fjummei» 1 

„ ModellNetb 
trU î»,*3cmp,tfaflon,_rt1« d« | fr*pt 

5 9 — 
foffon, *rag«n mit fetner Art» 
fpl», 8 Q J J * 

Wasch» 
kreppdluse 

e»U»ckend« Kai-

' 1 8 - " 

K waschbar, 
14t, «ch!a» 

g,rprett^Q«M 

Hstfetbi 

Modeschoit 
mirictend« ®ts' 
inl » 

(TstEi'fti' 
Shin«»<Vluse I 
l»et,e»d« Ballon, L . 
alle fflrttie«, 5 Frl lhjahrt . 
" "*b«tart>«n I u|tmob«m. toi stch gemustul. I ,nt»üci.nl« Fost°i>, lchick. «orten-

8 2 6 I 9Mp««oft »eile Modefar»^ I p«». rostbraun. 2 9 * I s <yr» I gmä. dla«. b«t 8 *«» 

. ' < 4 . . 
«lockeutteid 

Oktal, 
«portschvh 
apart gemustert 

» 1 9 " " 

«lockeuNeid 
Mp»-Pop«rt».s«»r oenfen. a»» 
au» prima fMriracUrtr« mtt 
aparter Bitt, s ie- , gg«__ 

Trottet»« 
sch»k 

«tma «eioin. 
(altert «bet ge-
streift 8 

» • - 1 9 -

Unsere Versandabteilung erlediqt für auswärtige Kunden umgehend alle Bestellungen 

MODEN-MÜLLCR 

«trapazschob 
txrschiedene 

•«ff tat 8 i r». 
j u i «to* Y*"® 
firtl« 8 • 

tntenrbine» T»l«phen 
3344 und SS 

Filialen: 
u n ÄT'GRAZ-MURGASSE 5 
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